— 


pränumerando. 


Für Auswärtige: 
Jährlich 


eooecoooοõοοõο 


EW-VORK, 


Gegenseitige Lebens- Versicherungs- 
Gesellschaft. 
Errichtet 1845. 


Freie Policen mit Gewinnsammlung. 


Unanfechtbar 


(nach zwei Jahren), 


Unverfallbar 


(nach drei Jahren). 
Jede nähere Auskunft ertheilt der &7' 
Hanpt-Agent 


Karl Laska, 


Lodz, Meyer's Passage. 


ÖOOODOOGLSOSO 


. . 
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t. Petersburg. 

* Für das Intereſſe, das die Ausländer 
r Induſtrie Rußlands entgegendringen, mag, 
€ dem „Punck. Bier.“ aus Petersburg 
leſcrieden wird, Folgendes als Beleg dienen: 
d Stttetär der engliſchen Bolſchaft in Peters⸗ 
urg Mr. Edgerton hat iu Laufe einiger 
e ausgevehnte Reiſen im Reiche unter⸗ 
Innen und unſer Fabrik- und Induſtrieweſen 
Ka Induſtrierayons ſtudirt. Frucht dieſer 
0 chungen find ausführliche Darlegungen über 
muſer Fabrikweien, Handwerk und Kleingewerbe 
An die engliſche Regierung, die unlängſt als 
patatansgabe erſchienen ſind. Dieſe gewal⸗ 
ge Arbeit kann in ihrer Belländigkeit, Viel: 
feitigteit und Gewiſſenhaftigkeit als Muſter für 
aliſtiſce Arbeiten ähnlicher Art dienen. Be⸗ 
mertengwerth iſt, daß die Arbeit Edgertons 


Nachdruck verbolen.) 


kin feagifärs Geheimnif, 


Kriminalgeſchich te 
von 


g. Hawthorne. 


vu f Nach Mittheflungen 
0 Inſpeklors der Geheimpolizei don New⸗Bork. 


a (J. Fortſetzung). 
„Von deim ſilbernen Cigarrettenetul.“ 
* — „Davon iſt allerdings noch nicht die 
5 ide gewesen.“ f . 
MM „Nein; aber es war da und jetzt iſt es 
baſchbunden! Wenn es wieder zum Vornſchein 
bi it, wirv es uns auf die rechte Fährte 
es den, oder ſch müßte mich ſehr irren! — 
traf ſich nämlich ſo: In den letzten Ta⸗ 
sch abe ich, wle Sie wiſſen, bei den franzö⸗ 
ion n Geſellſchaften, deren Mitglied Santer 
l Erlunvigungen eingezogen. Heute Abend 
due mir nun ein, ich könne mir von der Frau 
Mielwalgen Abzeichen und Orden, die er als 
9 glied getragen, aus ſeinem Schrank oder 


u Kommode herausſuchen laſſen, dann 
daß mam ja jehen, ob irgend ein Geheim⸗ 


wohl dahinter ſiecke. Bel Lebzelten mochte er es 
er Aber v ſeiner Frau verborgen haben. Da 
ihm er keines natürlichen Todes ſtarb, blleb 
u d Zelt, jede Spur forgfältig zu ver⸗ 
N und die Nachſorſchung konnte immerhin 
deem Ergebniß führen.“ 


öl BER ſcheint, Sie ſind etwas alt den 
4 1 8 
N, erben, mente der Inſpektor kopf⸗ 


„Ich erwähne dies nur beiläufig,“ fuhr 


Abonnemeuls für Lodz: 
Jährlich 8 Rbl., halbj. 4 Rbl., vierte lj. 2 Rbl., monatlich 67 Kop. 


A 9 Rbl. 30 Kop., halbjährlich 4 Röl. 70 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 40 Kop., monatlich 80 Kop. pränumerando. 


Preis eines Exemplars 5 Kop. 


waren zugegen: 


Donnerſtag, den 27. September (9. Oktober 


eblalt 


Nedaction und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Mannfkripte werden nicht zurüageſtell t. 
Redaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


eee 
Das Confections⸗ und Mode⸗Magazin 


von 


ETelema Niklas, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 64, vis-A-vis von Herru 6. Lorentz, 
ergebenſt zu benachrichtigen, 


beehrt ſich ein geehrtes 


Publikum 
Winterſaiſon mit einer 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


daß es zu der 


großen Auswahl von Damenhüten, EL 


die zu mäßigen Preiſen verkauft werden, verſehen wurde. 


Auch find daſelbſt alle 


filleider-Zuthaten Mg 


billig zu bekommen. 


dazu Anlaß gegeben, in England einige uns 
enllehnte Verbeſſerungen im Fabrikweſen einzu⸗ 
führen, ſo z. B. die Verfügung über Vergröße⸗ 
rung der Zahl der Arbeiter bei den Maſchinen 
bis zu der in unferen. beiten Fabriken feſtge ſetzten 
Norm. 

— Daſſelbe Blatt erfährt aus Petersburg, 
daß die Berliner Geſellſchaft „Asphalia“, die 
ſich zur Aufgabe geſtellt hat, einen bezüglich der 
Feuersgefahr völlig gefahrloſen Typ von 
Theaterbauten herzuſtellen, bei unſerer Regie⸗ 
rung um die Etlaubniß nachgeſucht hat, ihre 
Operationen auch auf Rußland ausdehnen und 
hier Theater bauen zu dürfen. 

— Die feierliche Eröffnung der 1. All⸗ 
ruſſiſchen Ausſtellung für Obſt⸗, Garten⸗ und 
Gemüſebau fand am Montag um 1 Uhr 
Nachmittags in der Michael⸗Manege ſtatt. Der 
Eröffnungsgottesdlenſt begann Punkt 1 Uhr 
und nach Beendigung deſſelben erklärte der Ge⸗ 
heimrath Weſchnjakow, Gehilfe des Miniſters 
der Reichsdomänen, die Ausſtellung als er: 
öffnet. Die Muſik intonirte darauf die Volks, 
hynine, welche auf Verlangen der Anweſenden 
wiederholt werden mußte. Bei der Eröffnung 
der Geheimrath Weſchnjakow, 


Schleppfuß eifrig fort, „um zu erllären, wes⸗ 7 


un 


halb ich heute Abend in dem Hauſe war, | 


Frau Hanier, die ſich zu angegriffen fühlte, bat 
mich, mit Madame Groux zu ſprechen und ſo 
fragte ich dieſe nach dem und jenem, was ſich 
vielleicht bei Haniers Sachen gefunden habe 
und dabei erzählte ſie mir, die Diebe hätten 
nicht nur das Geld aus der Schublade geſtoh⸗ 
len, ſondern auch das Cigarrettenetuf, das 
Hanier erſt kürzlich geſchenkt erhalten. 

„Wie ſah denn das Etui aus?“ fragte ich. 

Sie ſagte, es ſei ſehr elegant geweſen, 
aus echtem Silber, getriebene Arbeit; ſchon an 
ſich ſehr werthvoll und obendrein ein zwanzig 
Dollarſchein darin ftatt der Eigaretten. Das 
Geſchenk war Hanier am Weihnachtsabend durch 
einen beſonderen Boten zugeſchickt worden, der 
auch noch andere Sachen brachte, aber nichts 
ſo koſtbares wie das Etui. — Sie war zufällig 
im Laden, als es ankam und Frau Hanier 
oben. Es ſchelnt, daß Hanier alljährlich zu 
Weihnachten Geſchenke erhielt und manchmal 
auch zu ſeinem Geburtstag. Die Desmonds, 
bei denen er früher im Hauſe war, ſchickten 
ihm zuweilen Geld, die reicheren franzöſiſchen 
Familien, die von ihm ihren Wein bezoger, 
kleine Extravergütungen; auch bekam er ein 
oder zweimal Prämien. von den Geſellſchaften, 
deren Mitglied er war. „Weil er. jo allgemein 
beliebt war“, meinte die Frau. Wer ihm das 
Cigarrettenetul geſchenkt hatte, wußte fie nicht; 
bei dem Packet war nichts Schriftliches und 
wenn Hanier auch vielleicht vermuthete, wer 
der Geber ſei, ſo äußerte er ſich doch nicht 
darüber. Während der Weihnachtswoche ging 
es in dem Laden ſehr lebhaft zu, ſo daß Ha⸗ 
nier kaum zu Athem kam und Abends zu müde 
war, um ſehr mittheilſam zu ſein. Das Ci⸗ 
garrettenetul hatte er übrigens nicht in die 


Gelpſchublade gelegt, ſondern in eine Porzellan ⸗ 


(6—4 


Graf v. Toll und der Stadthauptmann General 
Greſſer nebſt Gemahlin, ſowie die Spitzen der 
Kaiſerlich Ruſſiſchen Gartenbau⸗Geſellſchaft, das 
Ausſtellungs⸗Komité und die meiſten Ausſteller. 
Die Manege hatte ein ganz feſtliches Ausſehen. 
Die Austellung ſelbſt iſt entzückend ſchön und 
bringt des Sehenswerthen und Vorzüglichen 
ſehr viel, worüber wir demnächſt berichten 
werden. (St. P. 3.) 

— Dieſe Tage iſt, nach dem „P. L.“, die 
neue ergänzte Liſte aller Aerzte in Rußland aus 
dem Druck gekommen und wird demnächſt an 
ſämmtliche Apotheken im Relche verſandt werden. 
Die neue Liſte iſt bedeutend vollſtändiger zu⸗ 
ſammengeſetzt als alle bisherigen. Außer den 
Tauf⸗ und Familiennamen der Aerzte, dem Das 
tum der Abſolvirung der Hochſchule und dem 
Datum der letzten Rangbeförderung, enthält fie 
über jeden Arzt noch die Angabe ſeines Ge⸗ 
burtsjahrs, ſeines gelehrten Grades, ſelner Spe⸗ 
zialität und Adreſſe. 

— Leber die Luftfahrt des Militär 
Ballons „Orel“, die längſte und intereſſanteſte 
Ballonfahrt, welche in dieſer Saijon von uns 
ſerem militär⸗aexonautiſchen Kommando aus⸗ 


vaſe auf dem Kaminſims im Hluterzimmer. 
Madame Groux war es erſt wieder eingefallen, 
als ſie die Vaſe ſah, die unverſehrt an ihrem 
Platze ſtand, während faſt Alles andere zet⸗ 
trümmert umher lag; ale ſie aber hineinſchaute, 
war die Vaſe leer. 

Ich fragte fie, ob die zwanzig Dollars 
in dem Etul geblieben wären, was ſie ver⸗ 
neinte; dann bemerkte fir ausdrücklich, es fel 


unmöglich geweſen, das Etul in der Vaſe zu 


ſehen und wer nicht wußte, daß es darin war, 
hätte dort ſchwerlich danach geſucht.“ 

„Ein bemerkenswerther Umſtand!“ 
warf der Inſpektor hin. „Wer ſich das Etui 
aneignete, muß alſo den Verſteck gekannt haben 
und zu den Stammgäſten der Weinſtube ge⸗ 
hören. Warum die Vaſe unverſehrt geblieben, 
ift jedoch nicht erſichtlich. — Ob wohl Hanier 
das Etui den Gäſten gezeigt hat?“ — 

„Ich frogte Madame Gtoux danach,“ ent⸗ 
gegnete Schleppfuß;. „jo viel ſie wußte halte 
es Niemand geſehen, vielleicht nicht einmal ſeine 
Frau und Kinder. Da er keln Rallcher war, 
trug er es nicht in der Taſche und wollte es 
doch als Koſtbarkeit recht ſicher verwahren. Die 
Vaſe erſchien ihm vorerſt der geeignetſte Verſteck, 
gerade well ſie ſo zugänglich war, daß Nie⸗ 
mand es dort vermuthele. Am Weihnachts- 
morgen hatte er es hineingelegt und, wie die 
Freundin glaubte, nicht wieder herausgenommen. 
Sie meinte das beſtimmt verſichern zu können, 
well Hanier noch am letzten Tage ſeines Lebens 
mit ihr davon geſprochen, als ſie in den Laden 
kam um Spiritus zu kaufen. Sie erinnerte 
ſich noch genau ſeiner Worte: „Ich werde das 
Ding aus der Vaſe nehmen“, hatte er gejagt 
„und es auf die Bank bringen. Da iſt es 
ſicher aufbewahrt und wenn ich dann ſpäter 


der Eingangsthüre geklopft. 


1890. 


Jaunſernons gebühr 


Für die a oder deren Raum 6 Kop., 


ür Reklamen 15 Kop., 


Im Auslande übernimmt Inſertionsaufträge 
Haasenstein & Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg i /P. oder 


deren Filialen. 


In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 


L 


geführt wurde, entnimmt die „D. P. Z.“ der 


„Hon. Bp.“ Folgendes: Der „Orel“ ſtieg am 
Dienſtag den 26. September, um 11 Uhr 10 
Minuten Morpens mit dem Oberſten M. Mo: 
morzew und dem Lieutenant A. Kowanko vom 
Hof der Gasſabrik langſam empor, erreichte 
eine Höhe von 1500 Metern und flog in der⸗ 
ſelben notdöſtlich zum Ladoga⸗See fort, In 
50 Minuten war der See erreicht, der Ballon 
flog über den ſüdöſtlichen Theil deſſelben Hinz 
weg und trieb raſch weiter. Die Neronauten 
ſtellten auf der Fahrt zahlreiche meteorologiſche 
Beobachtungen an und genoſſen den Anblid 
eines wunderbaren Panoramas, das ſich unter 
ihnen ausbreitete. Das Wetter war klar, am 
Himmel verdeckte nur eine einzige weiße Wolke 
einen Theil des Horizonts. Den höchſten Punkt 
erreichten die Neronauten auf dieſer Fahrt mit 
3200 Metern, die Temperatur war hier + 2 
Gr. C., der Feuchtigkeitsgehalt der Luft be⸗ 
trug 80 pCt. Die Fahrt dauerte 4½ 
Stunden und der Ballon hatte 210 Werſt 
zurückgelegt, als die Aeronauten den Beſchluß 
faßten, ſich herabzulaſſen. Das Ventil wurde 
geöffnet und der Ballon begann allmählich zu 
fallen. Unter dem Ballon war ein dunkler 
Wald ſichtbar und in der Nähe deſſelben ein 
Dorf. In dem Walde ſuchten gerade, als der 
Ballon herabkam, einige Bäuerinnen Pilze. 
Kaum erblickten ſie das langſam fallende Un⸗ 
gethüm, als ſie auch ſchon mit entſetzlichem 
Geſchrei davonliefen und ſich in's Dorf flüch⸗ 
teten. Die Aeronauten hatten unterdeſſen den 
Boden erreicht, ſtiegen aus der Gondel und 
ließen das Nebelhorn erſchallen, um Hülfe zum 
Einpacken des Ballons heranzuruſen. Es ver⸗ 
ging jedoch eine Viertelftunde und noch zeigte 
ſich keine menſchliche Seele in dem wie ausge⸗ 
ſtorbenen Walde. Die Aeronaulen warteten 
noch weitere 10 Minuten und fignalifirten nach 
allen Richtungen, da erblickten ſie endlich in 
großer Entfernung ſechs bis ſieben Bauern, die 


mit Knüppeln und Bellen bewaffnet ſich lang⸗ 


mein eigenes hübſches Haus habe, kann ich es 


als Schmuck auf dem Tiſch in der guten Stube 
auslegen.“ 

— „Die Sache iſt wirklich ſonderbar,“ 
überlegte der Inſpektor, „wird aber kaum von 
praktiſchem Nutzen für uns ſein. Da das 
Etui von Silber war und jo leicht kenntlich, 
haben es die Diebe natürlich ſofort eingeſchmolzen. 
Kann Madame Groux uns nicht ſagen, woher 
es ſtammt, werden wir es ſchwerlich von an⸗ 
derer Seite erfahren.“ 

— „Meine Anſicht geht dahin,“ fuhr 
Schleppfuß voll Eifer fort, „daß ein und die 
ſelbe Perſon — aller Wahrſcheinlichkeit nach 
eine Frau — Hanier das Etui ſchenkte, es am 
Abend des 29. Dezember ſtahl und ihm ſpäter 
das Leben nahm.“ 

Der Inſpektor zog die Augenbrauen in 
die Höhe. 

„Das geht 
ſagte er. 

„Laſſen Sie mich nur weiter berſchten! 
Es kam ganz zufällig zur Sprache. Als Ma⸗ 


über mein Verſtändniß!“ 


dame Groux Hauiers letzte Worte über das 


ſilberne Etui erwähnte, ſchlug fie ſich auf ein⸗ 
mal vor die Stirn und rief: „Wie konnte Ich 
das nur vergeſſen! Das iſt ja die Hauptſache!“ 
— Und nun theilte fie mir mit, Frau Hanier 
habe ihr erzählt, an jenem Abend, als ſie eben 
zu Bett gegangen waren — der Laden unten 
ſei ſchon geſchloſſen geweſen und Alles in Ord⸗ 
nun; gebracht — da habe es auf einmal an 
Zuerſt gaben ſie 
nicht Acht darauf in der Meinung, es ſei 
irgend ein angetrunkener Menſch, der ſich einen 
dummen Spaß machen wolle. Wie ſich aber 


das Klopfen mehrmals wiederholte, ſchnell und 
beſtimmt, als ob Jemand wirklich Einlaß be⸗ 
gebre, da ſtand Hanler auf und ſchaute zum 


Sam, jeden Baum und Strauch als Bedeckung 
benutzen, heranſchlichen. Oberſt Pomorzew 
rief ihnen zu, ſie ſollten raſcher herankommen, 
allein die Bauern blieben entſetzt ſtehen und 
rührten ſich nicht mehr vom Platz. Nun gin⸗ 
gen die Aeronauten raſch auf die Bauern zu, 
redeten ſie in ihrer Mutterſprache an, die ſo⸗ 
fort beruhigend und vertrauenerweckend wirkte 
und erklärten ihnen, wer ſie ſeien und wie ſie 
in den Wald gekommen wären. Das Entſetzen 
der Bauern machte nun der größten Verwun⸗ 
derung und Neugier Platz und die guten 
Leute ſtrengten ſich aus Leibeskräften an, den 
Herrn Offizieren beim Einpacken des wunderlichen 
Schlauches und Korbes behilflich zu ſein. Sie 
luden ſich ſchließlich die auseindergenommenen 
Ballontheile auf und ſchleppten fie in das 
Dorf (Muſtoja, im Gouv. Olonez). ler hatten 
die Aexonauten einen paniſchen Schrecken mit 
ihrem Herabſtieg hervorgerufen. Die Einwoh⸗ 
nerſchaft hatte den Ballon fallen geſehen und 
die Neronauten ſofort für den „Antichriſten“ 
erklärt. Mit unglaublicher Vehemenz verbrei⸗ 
tete ſich über das ganze Dorf die ſchreckliche 
Nachricht, daß der Welt Ende herangekommen 
ſel. Um dieſe Zeit kamen aus dem Walde 
die entſetzten Pilzſucherinnen berbeigelaufen und 
erklärten unter Geheul und Jammern, daß 
„vom Himmel ein Haus herabgeſallen ſei und 
in ihm ein unzähliges Heer der „Litwa“ 
(Litthauer)....” Ein Schreck jagte den anderen. 
Die Einwohnerſchaft flüchtete unter dem Jam⸗ 
mergeſchreil der Weiber und Kinder in die 
Hütten und das Dorf war in wenigen Minuten 
wie ausgeſtorben. Nun extönten aus dem 
Walde die unheimlichen, nie gehörten Töne des 
Signalhorns, um die paniſche Furcht noch zu 
vergrößern. Nur in einer Hütte des Dorfes 
ſoll ſich ein Knabe befunden haben, der ſeinen 
erwachſenen Familiengenoſſen erzählte, daß er 
in einem Buch geleſen habe, wie man in der 
Luft fliegen kann, und daß wahrſcheinlich ſolch' 
elne Flugmaſchine in den Wald gekommen ſei. 
Als der erſte Schreck vergangen war, fanden fich 
ſchlleßlich im Dorfe ein Paar Wagehälſe, die 
mit Knütteln und Bellen verſehen in den Wald 
ſchlichen. Als ſie nun mit den Ballontheilen 
und den Aeronauten in das Dorf zurücklamen, 
dauerte es noch lange Zeit, bis die Dorfbewoh⸗ 
ner aus den Häuſern herauskamen und nun 
in hellen Haufen zu der Hütte liefen, wo die 
fremden, vom Himmel gefallenen Offiziere eins 
gekehrt waren. Die Aeronauten übernachteten 
im Dorf und dachten am nächſten Morgen an 
die Rückkehr in die Neſidenz. Allein dieſelbe 
war nicht ſo leicht: in 4½ Stunden waren 
die Aeronauten bis zum Dorfe gekommen, — 
in 4 Tagen erſt kehrten ſie in die Reſidenz zu⸗ 
rück. Es ſtellte fi heraus, daß das Dorf 
Muſtoja gegen ſieben Werſt weit vom Flüßchen 
Djatja liegt, auf dem man gegen 100 Werft 
per Boot zurücklegen mußte, um bis zum 
Ladogaſee zu gelangen. Im ganzen Dorf ſand 
ſich nun kein einziger Wagen, man mußte den 
Ballon auf einen Bauernſchlitten packen und 
nun begaben ſich die Neronauten, begleitet faſt 
von der geſammten Einwohnerſchaſt des Dorſes, 
zum Fluß. Unterwegs wurde den Aeronauten 
im Dorfe Podborje ein unerwarteter Empfang 
bereitet. Die Einwohner desſelben hatten den 


r N 


oberen Fenſter hinaus. Er ſagte, an der Ecke 
ſtehe eine Droſchke, wer aber an der Thllr 
war, konnte er wegen des Vorbaus nicht ſehen. 
Er zog Schlafrock und Pantoffeln an und ging 
hinab. Frau Hanier war liegen geblieben, fie 
hörte ihren Mann die Thüre öffnen und Je 
mand hereinlaſſen, dann vernahm fie Schritte, 
die durch den Laden nach dem Hinterzimmer 
gingen. Von dem Geſpräch, das nun ſolgte 
und wohl zehn bis fünſzehn Minuten dauerte, 
konnte fie nichts verſtehen, doch unterſchied fie 
ganz deutlich eine Frauenſtimme. Sie zerbrach 
ſich den Kopf, wer es fein könne; ihren Louis 
kannte fie zu genau, um eiſerfüchtigen Geddanken 
Naum zu geben. Dazu hatte ſie ihr ganzes 
Leben lang nie den geringſten Grund gehabt. 
Ihre Neugier wurde jedoch rege und ſie wollte 
eben auſſlehen und an die Treppe gehen, als 
die Beiden aus dem Olnterzimmer zurückkamen, 
worauf Hanler die Perſon hinausbegleitete und 
die Thür verſchloß und verriegelte. Als er 
wieder heraufkam, fragte fie ihn, was es gäbe; 
er war aber ſehr ſchläfrig und ſagte nur: 
„Ach, das iſt eine lange Geſchichte — von dem 
Weihnachtsgeſchenk — morgen erzähl? ich's Dir.“ 
Gortſetzung folgt.) 


Allerlei. 


— „Grit Knochen ſtatt Fleeſch un denn 
raus jeſchmiſſen un denn uf die Anklajebauk? 
So is't richtig, jo muß et kommen, det ſind 
ja recht jeſegnete Zuſtände, da kann ſich Eener 
ja die Hände d'ran wärmen.“ Mit dieſen im 
Tone der gekränkten Unſchuld geſprochenen Be⸗ 
merkungen führte ſich die Ehefrau des Schuh⸗ 
machers P. bei dem Berliner Schöffengericht 
ein, als fie ſich wegen Hausfriedensbruchs 


Ballon ebenfalls herabjallen geſehen, hatten je⸗ 


doch die Aeronauten ſofort als Heilige erkannt, 
die vom Himmel herabſtiegen. In ſämmtlichen 
Hütten wurden nun vor den Heiligenbildern die 
kleinen Lampen angezündet und die Bauern 
begannen zu beten, daß die heiligen Männer 
auch in ihr Dorf kämen. Als ſie daher die 
Aeronauten, umgeben von einer Schaar Bauern, 
herankommen ſahen, gingen ſie ihnen in Pro⸗ 
zeſſionen entgegen und die Enttäuſchung war 
nicht gering, als ſich die vermeintlichen Heili⸗ 
gen in gewöhnliche Offiziere verwandelt hatten. 
Am Ufer der Ojatja fand fi bald ein Boot, 
das die Aeronauten mit ihrem Ballon beluden 
und nun ſetzten ſie die Reiſe zum Ladogaſee 
fort. In Petersburg trafen ſie am 27. Sep⸗ 
tember ein. Die Neronauten haben natürlich 
bei der Fahrt eine Reihe von wiſſenſchaftlichen 
Beobachtungen angeſtellt, die ein reiches Material 
bieten. Die Luftfahrt iſt auch von der Erde 
aus an verſchiedenen Punkten zu wiſſenſchaftli⸗ 
chen Zwecken beobachtet worden, ſo in Pulkowo 
von dem Aſtronomen F. Witram, in Kronſtadt 
vom Direktor des Obſervatoriums W. Fuß, in 
Petersburg vom Obſervatorlum der Marines 
Akademie und vom Gebäude der Gasanſtalt 
u. ſ. w. 


Ausländiſche Nachrichten. 


— Die „Kölnische Zeitung“ veröffentlichte 
kürzlich auf Grund von Mittheilungen von 
beſtunterrichteter Seite die Nachricht, daß der 
Kalſer Wilhelm, ſämmtliche Monarchen und 
ſämmtliche Miniſter die Fortdauer des 
Soclaliſtengeſetzes gewünſcht hätten 
und deshalb bereit waren, das dauernde Spe⸗ 
clalgeſetz in der von den Nationalliberalen 
dargebotenen Form, alſo ohne Aus weiſungs⸗ 
beſugniß, anzunehmen, daß Fürſt Bismarck 
allerdings anderer Anſicht geweſen ſei. Die 
„Voſſiſche Zeitung“ beſtätigt nun zwar im All⸗ 
gemeinen die Richtigkeit dieſer Meldung, fie meint 
aber, wenn man aus dieſer Thatſache ſchließen 
wolle, der Kaiſer habe fiberhaupt die Fortdauer 
des Geſetzes gewünſcht, ſo befindet man ſich im 
Irrthum. Jene Bexeitſchaft, das Geſetz ohne 
Aus weiſungsbeſugniß zu genehmigen, ſei das 
äußerſte Zugeſtändniß geweſen, welches dem 
Fürſten Bismarck gemacht worden. War mit 
dem Fürſten Bismarck nicht mehr zu rechnen, 
jo fiel auch die Nothwendigkelt jenes Zuge⸗ 
ſtändniſſes fort. Von derſelben Quelle, der die 
„Kölniſche Zeitung“ obige Mittheilung verdankt, 
geht dem gegenüber ihr folgende Erwiderung zu: 

Der Schluß der „Voſſiſchen Zeitung“ iſt 
unberechtigt und widerſpricht den wirklichen 
Thatſachen. Es iſt unbedingt richtig, daß ſo⸗ 
wohl der Kaiſer wie die ſämmtlichen Bundes⸗ 
fürſten und die ſämmtlichen preußiſchen Minis 
ſter für die Fortdauer des Soclaliſtengeſetzes, 
und zwar ohne Zeitbeſchränkung waren und 
ſich in dieſem Sinne durchaus übereinſtimmend 
ausgeſprochen haben. Eine Meinungsverſchie⸗ 
denheit zwiſchen ihnen auf der einen und dem 
Fürſten Bismarck auf der andern Seite war 
nur vorhanden, infomweit die Grenzen der Nach⸗ 
giebigkeit dem Reichstage gegenüber und die 
Wege in Frage kamen, welche bei dem etwal⸗ 
gen Scheitern des Zuſtandekommens des Geſetzes 


— 


zu verantworten hatte. — Vorſ.: „Mit Ihnen 
ſcheint ſchlecht Kirſchen eſſen zu ſein, aber 
mäßigen Sie ſich gefälligſt, ſonſt könnten Sie 
hier noch etwas ſehr Unangenehmes erleben.“ 
— Angekl.: „Det in die Kirſchen Steene ſind, 
det werk ick eben jo jenau, als det der jröſte 
Ochſe un der dickſte Schlächter Knochen haben, 
aber deswejen ſoll mir noch Keener ſagen, det 
id mit Knochen zufrieden ſein muß, wenn ick 
Fleeſch verlange un über'n Kopp bezahle. Wat 
denkt ſich denn eeſentlich ſo'n Katzkoff?“ —. 
Vors.: Zunächſt wollen wir mal hören, wie 
der Staatsanwalt über Ihr Benehmen vor 
Gerücht denkt.“ — Staatsanwalt: „Ich ber 
antrange, die Angeklagte wegen Ungebühr vor 
Gericht in elne Geldſtrafe von 20 Mk. zu | 
nehmen. — Vorſ.: „Der Gerichtshof wird nad | 
her darüber beſchließen. Nun nehmen Sie ſich 
zuſammen, Angeklagte, wenn Sie ſich hler 
wieder in Schimpfereien ergehen, werden Sie 
fofort abgeführt.“ — Angekl.: „Ick denke, 
ick derf mir hier verdifferenziren?“ — Vorſ.: 
„Das dürfen Sie, aber nur innerhalb beſtimm⸗ 
ter Grenzen.“ — Angekl.: „Det verſtehe ick 
nich.“ — Vorſ.: „Sie begaben ſich wohl in 
den Laden des Schlächters M., well Sie mit 
dem gelieferten Fleiſch nicht zufrieden waren?“ f 
Angekl.: „Mit det Fleeſch war ick ſchon 
zufrieden, aber mit die Knochens nich. Andert⸗ | 
halb Fund for zwölf Iroſchen? Na, ick danke, 
ſo ville verdient mein Mann jerade an een 
Paar fir un fertije Kinderſtiefel. Die Schlächter 

machen det aber boch reeneweg en bisken jar 

zu doll.“ — Vorſ.: „Nun wollen wir aber 

bei der Sache bleiben. Hatten Sie das Fleiſch | 


ſelbſt geholt?“ — Angekl.: „Ih Jott bes 
wahre! Ick würde ihm bald wat Anders 
jez eigt haben, wenn er mir ſo'n Knochen wie'n 
Arm dick hätte in die Finger ſtechen wollen, 


ick. .. — Borf.: 


einzuſchlagen waren. In dieſen beiden Fragen 
hat ſich allerdings, und zwar formell in der 
Sitzung des Kronraths am 24. Januar d. 
J. ein Gegenſatz herausgeſtellt, der nicht mehr 
zu überbrücken war. Für die vorliegende Frage 
genügt es, von dieſem Gegenſatz nur die eine 
Seite zu betonen, daß der König und die preu⸗ 
ßiſchen Minifter für die Annahme des Geſetzes 
in der von den Nationalliberalen angebotenen 
Form, d. h. alſo unter Wegfall der Auswei⸗ 
ſungsbefugniß, ſich bereit finden ließen, um da⸗ 
durch den großen Vortheil der unbeſchränkten 
Dauer des Geſetzes zu erreichen, daß dagegen 
Fürſt Bismarck dieſes Opfer nicht zugeſtehen 
wollte, ſondern ſogar noch ein verſchärftes Geſetz 
mit der Befugniß der Landesverweiſung ans 
ſtrebte und deshalb lieber ein augenblickliches 
Scheitern eines nach ſeinen Anſchauungen unge⸗ 
nügenden Geſetzes wollte, um dafür unter Ein⸗ 
ſchlagung beſtimmter Wege ein wirkſameres 
Geſetz zu erzielen. Damals drang der Wille 
des Fürſten Bismarck, obwohl er allein ſtand, 
noch durch, weil der Kaiſer damals einen 
Bruch mit dem Fürſten nicht wollte. Schon 
am folgenden Tage wurde daraufhin der Reichs⸗ 
tag aufgelöſt und damit das vorläufige Schei⸗ 
tern des Geſetzes dem Wunſch des Reichs⸗ 
kanzlers gemäß vollzogen. Zwei Monate dar 
rauf ſchied der Fürſt Bismarck aus ſeinem 
Amte, und der neue Reichskanzler fand einen 
neuen Reichstag, von dem ohne Weiteres feſt⸗ 
ſtand, daß in ihm keinerlei Mehrheit für das 
Zuſtandekommen des Socäaliſtengeſetzes zu 
gewinnen ſei. Weder der Kalſer noch die 
Miniſter haben ſeltdem ihre Ueberzeugung von 
der Nothwendigkelt der Fortdauer des Geſetzes 
geändert, aber fie haben es üÜbereinſtimmend 
für überflüſſig erachtet, ſich nochmals wegen 
dieſes Geſetzes von dem Reichstage elne förm⸗ 
liche Ablehnung zu holen. Bei der Wichtigkeit 


der Frage würde die Ablehnung noth⸗ 
wendiger Weiſe zu den ſchärſſten par⸗ 
lamentariſchen Conflicten geführt haben, 


deren Vermeidung bei dem damaligen Kanzler» 
wechſel von der größten Bedeutung war. 
Durchaus nicht im Widerſpruch hiermit ſteht 
die gelegentliche Arußerung des Kalſers im 
Staatsrath: „Die Soclaldemokratie überlaſſen 
Sie Mir, mit der werde Ich ganz allein fertig 
werden.“ Dieſe Aeußerung bezieht ſich aus⸗ 
ſchließlich auf die äußere Aufrechterhaltung, 
wird allerdings nicht durch noch ſo weitgehende 
Beſtimmungen eines Socialiſtengeſetzes, ſondern 
durch ganz andere Waffen gewährleiſtet, deren 
ſchneidige Anwendung außer Frage ſteht, ſo⸗ 
bald die Socialdemokraten durch äußere Thaten 
ſich als Störer der öffentlichen Ruhe und Ord⸗ 
nung bethätigen ſollten. Der Kaiſer hat jeine 
Zeit zur Socialdemokratie jo ſcharfe und offene 
Stellung genommen, daß in dieſer Hinſicht ein 
Zweifel doch nicht gut möglich ſein kann. Er 
hat der Abordnung der Vertreter der Knappen⸗ 
vereine gegenüber am 14. Mai 1889 ausdrück⸗ 
lich erklärt: „Sollten aber Ausſchreitungen 
gegen die öffentliche Ordnung und Ruhe vor⸗ 
kommen, ſollte ſich der Zuſammenhang der Be⸗ 
wegung mit ſocialdemokratiſchen Kreiſen heraus⸗ 
ſtellen, ſo würde Ich nicht im Stande ſein, 
Eure Wünſche mit Meinem königlichen Wohl⸗ 
wollen zu erwägen, denn für Mich iſt jeder 
Sociald emokrat gleichbedeutend mit Reichs⸗ und 


„Wer hatte denn den 
Einkauf beſorgt?“ — Angekl.: „Mein Mann 
is et jeweſen, die olle Nulpe. Det war en 
Sonndag⸗Morjen, als er zwee Paar neie Stiefel 
abzuliefern hatte. Wir hadden die janze Woche 
Kartoffeln mit Steckſtippe jejeſſen, un det wird 
Eenen ooch über. Dat is ja allens jetzt jo 
dheier, det man nich weeß, wie man de Kinder 
ſatt kriejen ſoll. Wie ick man jehört habe, 
wollen fie ja uf’t Tempelhofer Feld 'ne jroße 
Karnickelzucht anlejen, aber ick verſpreche mir 
ooch nich ville von. Mein Mann jagt immer, 
die dheiren Fleeſchpreiſe kommen von de Jetrelde⸗ 
zölle un weil ſie da unten, wo die Bachuner 
herkommen, die Irenzen jeſperrt haben. Da 
müßte die Rejlerung ſich doch eijentlich mal 
rinlejen. Alſo, wat ick jagen wollte . wo 
war ick doch jleich bei? Ick bin wirklich raus 
jekommen.“ — Vorſ.: „Das kommt von dem 
vielen Schwätzen. Sie ſagten, Ihr Mann 
hätte das Fleiſch geholt.“ — Angekl.: „Ja, 
richtig, aber et wies ſich nachher als Knochen 
aus. Alſo weil wir uns for den Sonndag 
doch mal een Stück Fleeſch zähmen wollten, 
jo ſage ick: er ſollte uſ'n Retuhrweg ander⸗ 
halbe Fund von't beſte Rindfleeſch mitbringen, 
for de Kinder wollte ick denn 'ne Roſinenſauce 
zu machen, un er ſollte Selleriefalat zu kriejen. 
Alſo jut, er bringt det an. Ick wickelte det 
Papier uf un fange an zu lachen. Du, 
ſage ick, det hat Dir der Schlächter wohl 
man zujejeben, wo haſt Du denn det 
Fleeſch? Ih wo, meent er, anderet hätte 
er nich, un wat de Knochen wären, det dhäte 
Fleeſch find. Schafskopp! ſagte ick, un zu'n 
erſten Male in meinen Leben Erieje ick mir mit 
ihm det Erzürnen, fühlt ſich denn Fleeſch jo 
hart an? Wobei ick ihn ſo mit dem Knochen 
jejen die Näſe ſtucke, det er ordentlich zurück⸗ 


Vaterlandsfeind.“ Der Kaiſer hat ſeltdem 


wiederholt bewiefen, daß er ſehr genau zwiſchen 


den berechtigten ſocialpolitiſchen Anforderungen 
der Arbeiter und den unberechtigten ſocfaldemo⸗ 
kratiſchen Auswüchſen eine Scheidungslinie ges 
zogen hat. Eine der Waffen zur Bekämpfung 
der letzteren, das Socialiſtengeſetz, iſt gegen 
ſeinen Willen ihm und ſeiner Regierung aus 
den Händen entnommen worden; für die An⸗ 
nahme, daß er je freiwillig darauf verzichtet 
haben würde, fehlt auch der geringſte Anlaß. 

So der Gewährsmann der „Kölniſchen 
Zeitung“, der, wie das rheiniſche Blatt beſon⸗ 
ders betont, in der Lage iſt, den Thatbeſtand 
genau feſtzuſtellen. 

— Am 6. Oktober, ſollte dle Mae 
Kinley⸗Tarifbilhl in Kraft treten. In 
der Beſtimmung dieſes Datums ſteckte aber 
noch eine kleine Finte: Da der 5. Oktober 
ein Sonntag war, iſt die Verzollung nach dem 
alten Tarifſyſtem bereits am 4. Abend, einge 
ſtellt worden, und ein Telegramm meldet bar 
her: New⸗Vork, Sonntag, 5. Oktober. Der 
neue Zolltarif iſt in vergangener Mitternacht 
in Kraft getreten. — Nach einem Telegramm 
des „Herald“ hat die Mac Kinley⸗Bill in det 
letzten Zeit einen geradezu fieberhaften Handels“ 
verkehr hervorgerufen. In der vergangenen 
Woche nahmen die nordamerikaniſchen Zoll⸗ 
behörden über ſechs Millionen Dollar an Eins 
fuhrzöllen ein; es ift dies der größte geſchicht⸗ 
lich bekannte Betrag. Am Sonnabend blieben 
in New⸗ Vork Zoll- und Poſtamt, ſowle viele 
Peivatgeſchäfte bis Mitternacht geöffnet, um 
möglichſt viele Waaren noch unter dem alten 
Tarif zu klariren. Der Kapitän des Dampfers 
„Etruria“ händigte ſelne Papiete noch eine 
Minute vor Mitternacht dem Zollamt eln, 
dies bedeutete einen Gewinn von einer halben 
Million Dollar, die der neue Tarif mehr ge“ 
fordert hätte. Am Sonnabend hatte die Auſ⸗ 
regung in ganz Nordamerika einen unglaublich 
hohen Grad erreicht. Extrazüge ſchafften 
Waarenmaſſen aus Kanada herbei. Schlepp 
dampfer wurden ausgeſandt, um die Ankunft 
der Segelſchiffe zu beſchleunigen. Die großen 
amerlkaniſchen Blätter find voll von Geſchafts 
anzeigen, in denen erhöhte Waarenpreiſe ange 
zeigt werden. - 

— In England haben die Blätter 
die Annahme der Mac Kinley 'ſchen Zar 
rifbill mit großer Kaltblütigkeit hingenom⸗ 

men, obwohl die Vereinigten Staaten eln ſeht 
guter Kunde der engliſchen Induſtrie⸗ und Han 
delswelt geweſen find. Die letztere ſieht frelllch, 
ſo bemerkt dazu die „M. Allg. Zig.“, alles Hell 
im Freihandelsprinzip und meint, daher, in den 
Vereinigten Staaten werde man durch den Gang 
der Dinge ſchließlich doch zu der Ueberzeugung 
gelangen, daß der eingeſchlagene Weg nicht der 
richtige ſei; andererjeits hütet man ſich in Enge 
land, von Netorſionsmaßregeln zu ſprechen, well 
man damit ſelber in das gefelerte Frelhandels⸗ 
prinzip eine Breſche legen würde. Aber ſo kalt“ 
blütig man äußerlich den Verluſt eines großen 
Theiles der Kundſchaft der Vereinigten Staaten 
aufzunehmen. jheint, jo wird dieſer Verlust do 

ſchmerzlich empfunden, und man tröflet ſich 
vorerſt nur mit der Hoffnung, denſelben au 
anderen Märkten, in Aſien, Afrika und den 
anderen Kolonien, wieder hereinzubringen. Au 
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prallen dhut. Dann ſchmeiße ick mir die 
Schürze von'n Leib runner, wickele det fol 
nannte Fleeſch in un fak, ſak, rum bei 
Schlächter.“ — Vors.: „Na, endlich ſind 

jo weit. Sie ſollen ja in dem Laden elne 
tolle Szene aufgeführt haben.“ — Angekl. 
„Ick komme rin an der dicke Meeſter Mehl 
hinter'n Ladendiſch un hantirt mit'n jroßel 
Meſſer. „Wollen Sie mal ſo jut find un 
nachſeehn, wat det hier is?“ Un dabei wickelt 
ick ſeine Knochen aus't Papier un leje fie ue 
Diſch. Er ſieht mir jroß an un fagt, det 1 
Rindfleeſch mit'n Marksknochen bei, det jiebt 
'ne ausjezeichnete Bullſon. Hat meln Man 
Fleeſch oder Knochen verlangt ? frage id wle⸗ 
der. „Suppenfleeſch“, ſagt er, „un d 
jehört immer een Knochen bei. Wat id 
denn dächte, wat dle Schlächter mit den Knochen 
machen ſollten? Meinetwejen können Sie Ihrer 
Frau davon een Korallen⸗Halsband machen 
laſſen, ſage id, ick will Fleeſch haben un let, 
Knochen, un ſofort tauſchen Sie mir die u 

ſonſt jehe ick zur Pullizel. Det könnte ick 

ſeinerhalb machen, meinte er, un una) 1 
dhäte er niſcht, ſo ville Knochen jehörten bel 
Fleeſch, un wenn ick mir det nich lelſten koa 
denn ſollte ick Hottehüh koofen, det koſtete 0", 
liger. Nu habe ick ihn aber Beſcherd jeſtochen 
— Vorſ.: „Er ſoll Sie viele Male aufgeſc 
dert haben, den Laden zu verlaſſen?? 

Angekl.: „Da habe ick nich nach hinjehört, 7; 
war zu ſehr in de Raſche.“ — Vorſ.: 10 
er Sie nicht durch einen Schutzmann ent 
laſſen!“ — Angekl.: „Der hat er jedan, 
aber von alleene wäre id boch nich Jaa 
Die Angeklagte wird wegen Hausfrledensbrn in 
zu 10 ME, Strafe verurtheilt und außerben 
eine Ordnungeſtrafe von 10 Mk. genomm 
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IVnduſtrie⸗ und 
Energie werfen, und die anderen Nationen, 
denen der nordamerikaniſche Markt ja gleichfalls 
ſchwerer zugänglich geworden, werden alſo von 
nun an auch auf den anderen Märkten mit 
elner vermehrten Konkurrenz Englands zu 
kämpfen haben. Die engliſche Konkurrenz auf 
allen Punkten des Erdballes, ſagt auch ein 
ſranzöſiſches Blatt, dies iſt das unmittelbare 
Reſultat der Mac Kinley'ſchen Bill, welches 
die Handelswelt, die Induſtriellen und Rheder 
Europas in's Auge zu faſſen haben. An ſie 
tritt die Aufgabe heran, zu ſehen, wie und mit 
welchen Mitteln ſie den Kampf zu beſtehen ge⸗ 
enken und ſich darauf vorzubereiten. 


N Tngeshronik, 


5 — Durch das fahrläſſige Umgehen mit 
Schußwaffen iſt ſchon fo manches Unglück her⸗ 
tigefübrt worden und trotzdem giebt es immer 
noch Leute genug, die allen Warnungen zum 
Trotz es nicht unterlaſſen können, mit Revol⸗ 
vern ihr Spiel zu treiben, als ſeien es die un⸗ 
geſährlichſten Dingerchen der Welt. Dieſer 
Meinung ſcheint auch der Sohn des Beſitzers 
des Hauſes Wulczanskaſtraße Nr. 807, Herſch 
Szafran, geweſen zu fein, als er am Montag 

end gegen 9 Uhr mit gewichtiger Miene 
feiner Mutter. einen Vortrag über die Con: 
ſtruction ſeines Nevolvers hielt und derſelben 
das niedliche Ding von allen Seiten zeigte. 
Während nun die Mutter, erſtaunt und ſtolz 
Über die Kennimiſſe ihres ſchlauen Söhnchens, 
die Waſſe genau beguckte, kam dieſer mit dem 
Finger dem Drücker zu nahe, es krachte ein 
Schuß und dle Mutter lag getroffen am Boden. 
Natürlich war das Geſchrei nun groß und es 
wurden nach allen Seiten Boten nach Aerzten 
ausgeſchickt, von denen auch hintereinander fünf 
erſchienen, welche die Frau unterſuchten und ſeſt⸗ 
Rellten, daß dieſelbe einen Schuß in das rechte Bein 
erhalten, welcher den Knochen verletzt hatte. Die 
Kugel konnte vorläufig noch nicht entfernt were 
den und liegt die Frau ſchwer krank darnleder. 
Der Revolver wurde von der Behörde m/ 
Beſchlag belegt. f 
— Vekſuchter Selbstmord. Der im, 
benachbarten Chojny wohnhafte Wirihſchafts⸗ 
beſizer M. K. verſuchte am Sontag Abend 
feinem Leben durch Durchſchneden det Gurgel 
ein Ende zu machen. Derſelbe hatte ſich zu 
biefem Behuſe ein langes und ſcharſes Meſſer 
beſorgt und war eben im Begriff, die ſchreckliche 
That zu begehen, als jeine Frau hinzukam, 
welche ihm das Meſſer zu enlreißen verſuchte. 
Dies gelang derſelben aber nicht und gerieth 
K. über dieſe Störung in eine derartige Wuth, 
B er feiner Frau einen Stich in das Bein 
verſetzte. Als dieſelbe nunmehr um Hülſe 
ſchrie, ergriff der Selbſimordlandidat die Flucht 
und hat bie etzt noch nichts von ſich hören 
laſſen, ſodaß anzunehmen if, er babe den ge⸗ 
planten Selbstmord doch noch verübt. 


relſenden, Herrn Leopold Jankowski, wird am 
Sonntag den 12. d. um 4 Uhr Nachmittags 
Im hleſigen Concertſaale ſtatlfinden. 

— Getichtliches. Von dem Friedens⸗ 
richter des VI. Lodzer Bezirks wurde der im 
Haufe Petrikauerſtraße Nr. 537 wohnhafte 

chankwirth Herr- W. wegen Uebirtretung der; 
polizeilichen Vorſchriften zu einer Geldſtrafe 
von 40 Rbl. verurtheilt. —. Derſelbe hatte 
nämlich, wie durch Zeugen feſtgeſtellt wurde, 
nach der geſetzlich vorſchriebenen Feierabendſtunde 
noch Getränke verkauft. — Derartige Ueber⸗ 
tretungen werden Übrigens in der letzteren Zeit 
Hemlich ſcharf beſtraft. 

— Ueberfall. Am Sonntag Nachmittag 
wurde ein gewiſſer Joſeph Schulz auf dem 
Scher ſchen Jllage von einigen Männern über⸗ 
fallen und derart durchgeprügelt, daß er einige 
Verletzungen davontrug. 1 

— Eine angenehme kleberraſchung. Am 
Dienftag Abend in der achten Stunde erſuchte 
an an der Ecke der Przeſazdſtraße stehender 
Drofchtentutfcet einen vorübergehenden Herrn, 


aufzukldren, welches er von einem Fahrgaſt 
erhalten habe. Der Herr ſah zu feinem Er⸗ 
aunen, daß es ein Zwanzigmarkſtück war und 
war der Kutſ „als ihm dies mitgetheilt 
und, auf dt 


baben, die zwanzig Mark dem rechtmäßigen 
Eigenthümer zurückzugeben, denn als der Herr, 
um denſelben zu ermitteln, ſrug, welche Tour 
sc ihn geſahren habe, „antwortete, der biedere 


Sollte der betreffende Herr den Irtthum bemerkt 
haben und den Droſchkentutſchet zur Herausgabe 
! Zwanzigmarkſtückes veranlaſſen wollen, ſo 
1 derſelbe die Nummer der Droſchte und 
lan, Kamen des Zeugen in unſerenm Redas⸗ 
ens, Lokal erfahren. 
— Im Thalin⸗Theater wurde am Dienftag 


5 Luſtſpiel „Epidemiſch“ gegeben. Von, 


en Darſtellern thaten ſich die Herren Klott⸗ 
Gaus (Kuno und Alfred von Seldeneck), 
* u * * 11% 


As 3 Un 4 N, tt 


elenker auswelchend und ſuhr von dannen 


ſo 


* ige Märt wird ſich alſo jetzt die engliſche 
rie⸗ % t nic ae 


ſowie Fräulein Liebig (Erna) und Frau 


Schneider (Bertha) rühmlichſt hervor. Eine 


ganz vorzügliche Leiſtung bot ferner Herr 


ckelmann als Major von Sturrwitz und 
Herr Hofer fand ſich mit dem jovialen 
Weinwirth Rehbock in zufriedenſtellender Weiſe 
ab. — Heute Abend gelangt das bekannte gute 
Luſtſpiel „Der Allerweltsvetter“ 
zur Aufführung und ferner wird Frau Va⸗ 
lentine Roſenthal⸗Riedel auf 
allgemeines Verlangen die reizende So⸗ 
loſcene „Unter vier Augen‘, mit 
welcher dieſe vortreffliche Künſtlerin gelegentlich 
ihres Gaſtſpiels im Aldridge⸗Konzert alle An⸗ 
weſenden entzückte, vortragen. Dieſer letztere 
Umſtand dürfte ſchon allein die Veranlaſſung zu 
einem gut beſetzten Hauſe geben. 


Henehe Do, 


Moskau, 5. Oktober. In der Brannl⸗ 
wein⸗Deſtillation von Peter Sſmirnow brach 
heute Morgen um 4 Uhr Feuer aus, das nach 


 vierftüindiger Arbeit gelöſcht wurde. 


— Die erwähnte Vorleſung des Aftika-⸗. 


n doch über den Werth eines Geldſtuckes 


angenehme Weiſe überraſcht, 
er ſchlen auch nicht die, geringfie Abſicht zu 


Tiflis, 5. Oktober. Heute begab ſich der 
Miniſter der Kommunikationen per Eiſenbahn 
aus Baku nach Mzchet, von wo er auf der 
gruſiniſchen Militärſtraße nach Wladikaw⸗ 
kas teilt. 

Helſingfors, 5. Oktober. Die durch den 
Dampfer „Uxpila“ gerettete Mannſchaft der 
Brigg „Delphin“ iſt in Umea angekommen. 

An vielen Orten Finnlands iſt Schnee 
gefallen. * 

Nowy⸗Marghelan, 5. Oktober. Geſtern 
um 4 Uhr Nachmittags traf der Finanzmini⸗ 
ſter in Namangau ein, wo er von den Behör 
den und Vertretern det Eingeborenen empfan⸗ 
gen wurde. Dieſelben überreichten ihm eine 
Adreſſe ſowie Salz und Brod. Der Miniſter 
beſichtigte die örtlichen Baumwollen⸗Induſtrien. 
Am Abend war die Stadt illuminirt und wurde 
ein Feuerwerk abgebrannt. — Heute fuhr der 
Miniſter nach Kokand, um direkt nach Samar⸗ 
kand und dann mit der Transkaspiſchen Bahn 
weiter zu reiſen. 

Wien, 6. Oktober. Se. Majeſtät der 
Kaiſer Wilhelm verlieh außer den bereits ges 
meldeten Ordens⸗Auszeichnungen anläßlich ſeines 
Beſuches in Wien den Feldzeugmeiſtern Grafen 


Grünne und Baron Schönfeld das Großkreuz 
des Rothen Adlerordens, dem Feldmarſchall⸗ 


Lieutenant von Hravics den Kronenorden erſter 
Claſſe, dem Statthalter von Niederöſterreich, 
Grafen Kielmannsegg, den Rothen Adlerorden 
zweiter Claſſe mit dem Stern, dem Oberſt 
von Benkoe und dem Oberſt von Müller den 
Rothen Adlerorden zweiter Claſſe, dem Oberſt 


Sterzi den Kronenorden zweiter Claſſe, dem 


Major Springer den Rothen Adlerorden drits 
ter Claſſe, dem Hauptmann Lauterbach den 
Kronenorden dritter Claſſe, dem Oberlieutenant 
Czernoch und dem Lieutenant Schuſter den 
Kronenorden vierter Claſſee. 

Paris, 6. October. Der Krieg mit Daho⸗ 
mey iſt beenpigt. Nach elnem Telegramm des 
Admirals Cuvervollle an den Manineminiſter iſt 
mit dem Könſge von Dahomey Frieden ge⸗ 
ſchloſſen und die Blolade aufgehoben worden. 
Die bezügliche Vereinbarung iſt unter Vorbe⸗ 
halt der Genehmigung der franzöſiſchen Regle⸗ 
rung unterzeichnet und beſtimmt, daß der Be⸗ 
ſitz von Kotonu und das Protektorat über 
Porto ‚Novo, in Zukunft reſpektirt werden 
würden. Alle früheren Vertrüge bleiben in 
Kraft. Als dritten Punkt in dem Friedens» 
vertrage hätte der Admiral die Einſetzung 
eines franzöſiſchen Reſidenten in Whyda und 
die Errichtung einer franzöſiſchen Garnijon ‚das 
ſelbſt verlangt; drr König habe dies jepoch 


abgelehnt. ie 
Prris, 6. October. Hieſigen Blättern 
zufolge hätte der Marineminiſter eine Anord- 


nung erlaſſen, jedes Schiff mit Demolirungs⸗ 


werkzeugen, wie ſie bel den Genletruppen ger 
bräuchlich ſind, zu verſehen; die Schiffe des 
Mittelmeer ⸗Geſchwaders ſollen unverweilt mit 
dieſem Material, welches das Kriegsmintfterlint 


überläßt, ausgerſiſtet werden. 


Paris, 6. Octobtr. Der Admiral Du⸗ 


perrd iſt nach der Beſtkabel zurückgekehrt. Der⸗ 


ſelbe iſt dom Sultan vürch Verleihung des 
Großkordons des Osmanjé⸗Ordens ausgezeichnet 
Norden r_.rr 
Nom, 6. October. Mit Spannung fieht 
man der Rede Crispi's auf dem bevorſtehenden 
Bankett in Florenz entgegen. Dieſelbe ſoll 
nicht allein die auswärtige Politik Italiens 
eingehend; erörtern, ſondern auch, wie jetzt ver⸗ 
ſichert wird, hochwichtige Enthüllungen über 
den Beitritt Italiens zum Dreibund bringen. 
121 — 


„Celtgrinne, 


Berlin, 7. October. Der Kalſer Wil: 
helm trifft. am Freitag in Berlin ein. An 


demſelben Tage erfolgt die Ankunft des Prinzen 
Wilhelm von Württemberg zum Beſuche des 
Hofes in Potsdam. Der Prinz folgt l diglich 


1817 
ze 
non Yul 


80 Anil! 


egen. gas aun n 


gern 


zen Italien durch Befolgung der radikalen Ärrer 


— ＋ — — — en — 
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* 


einer Einladung des Kalſers zu Jagden in ber | Fahrplan 
VVV 
abgehalten werden ſollen; es gilt für irrthüm⸗ Von 2 en — 


lich, die Reiſe mit militäriſchen Angelegenheiten Nr. 2 um 6 Uhr 10 Min. Früh, 
in Zuſammenhang zu bringen. f 50 „ 1 er Nate dor 
Berlin, 7. October. Der Reichskanzler „ 8) „ 5 „ 55 „ Nachmütags, 
Caprivi iſt geſtern in Karlsruhe durch den „ 32 855 Zr 0. Ade See 
Großherzog von Baden empfangen worden. Nr. I) um 8 Uhr 40 Min. Früh, 
Heute begiebt ſich der Kanzler nach Darmſtadt. „ 2) „ 5 „ 3 „ Vormittags, 
Seiner Reiſe wird eine große politiſche Bedeu⸗ 5 7 0 eb 
tung, als Folge der Rohnſtocker Zuſammenkunft, „ 9) „ 10 „ 30 „ Nachts.“ 


beigemeſſen. 

Wien, 7. Oktober. Bei dem Prinzen | 
von Wales fand heute ein Frühſtück ſtatt, an 
welchem auch der König und der Prinz Niko⸗ 
laus von Griechenland theilnahmen. Nachmit⸗ 
tags 4 Uhr reiſte der Prinz von Wales nach 
der Beſitzung des Barons Hirſch in St. Johann 
weiter. 

Wien, 7. October. Kalſer Wilhelm reiſt 
morgen über Prag nach Deutſchland zurück. 


Fr 


u EEE 


Coursbericht. 


Berlin, den 8. Oktober 1890. 
100 Rubel — 254 M. 90 
Ultimo 255 M. — 


Warſchau, ten 8. Oktober 1890 


Paris, 7. October. In der flattgehabten Berlin 39 55 
Sitzung des oberſten Geſundheitsrathes wurde „London „ 78 
amtlich mitgetheilt, daß in Lunel und Her ault Paris 31 92 
zwei aus Spanien eingeſchleppte Fälle von Wien 69 90 


choleraartiger Erkrankung vorgekommen, im 
Uebrigen jedoch vereinzelt geblieben ſeien. 
London, 7. October. Frau Booth, der 
„General“ der Heilsarmee, iſt in Clacton⸗on⸗ 
Sea nach langer Krankheit am letzten Sonn: 
abend im Alter von 55 Jahren am Magens 
krebs geſtorben. Sie war eine rege Mitarbei⸗ 


In ſ ernte. 


terin ihres Manne. ij 

Rom, 7. Oktober. Ueber die Rede, 
welche Crispi morgen in Florenz halten wird, 
berichtet, | die „Opinione“ Folgendes: „Die 
Rede wird zunächſt die Gründe darlegen, welche 
Italien zur Alllanz mit den Zentralmächten 
beſtimmten, und welche die Aufrechterhaltung 
der Allianz im allgemeinen Friedensintereſſe ſo⸗ 
wie im Sonderintereſſe Italiens gebieten. Die 
Rede wird ferner die Gefahren beleuchten, de⸗ 


——— — 
Lodzer Thalia-Theater. 
Heute Donnerſtag, den 9. Oktober 1890 


Abonnements-Vorſtellung. 
Zum 1. Male: 4 


Der Vermittler 


e oder 22 
Der Allerweltsvetter. 
Luſtſpiel in 4 Aclen von R. Goltſchall. 
Hierauf: Auf vielſeitiges Verlangen 
Unter vier Augen. 
Bluette von Dreyfus. 
Lucie von Mermeux; 
Valentine Rosenthal-Riedel, 
Der Vorverkauf beginnt Vormittags 10 Uhr 
an der Theaterkaſſe. 
Oeffnung der Abendkaſſe um 6 Uhr. 
Anfang präciſe 8 Uhr. 


Lodzer Victoria- Theater. 


Heute Donnerſtag: 


dentiſtiſchen Republik zutreiben würde, und die 
fruchtloſen Anſtrengungen hervorheben, die der 
Vatikan namentlich in Wien mache, um die 
Tripelallianz zu erſchüttern. Der Finanzlage 
des Staates wird Crispi das beſte Horoſkop 
ſtellen. EEE 2 
Madrid, 7. October. Im KHofpital zu 
Barcelona wurden fünf Cholerafälle, davon zwei 
mit tödlichem Ausgang konſtatirt. N . 2423 

Amſterdam, 7. Oclober. Nach einer Mile Wielki ezlowiek do malych 
dung der amtlichen niederländiſchen Zeltung interesow. 77 
hat ſich der Zuſtand des Königs der Niederlande . Komödie in 4 Akten von Fredro 


wenig verändert.“ Das Niereglelden it in den — — 
‚aradies.. 


lezten acht Tagen ſtörker aufgetreten und nöthigt 
Domierſtag, ben 9. Diober) 1890 


= FH 
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2 


den König,, das Beſt zu hüten, Die Exnäh⸗ 4 
rungsverhältniſſe und ver Kräſtezuſtand des 1 10 
Königs find befrievlgend. munen Abſchieds⸗ 
Belgrad, 7. October. Eine Urkunde des 5 4 * 4 
Spnods wurde veröffentlicht, in der die Shi | . Vorſtellung 
dung des Königs Milan von der Königin Na- u der interngtionalen Truppe des 
talie als rechtskräftig erklärt wird. f Nathan Schwarz. 
Belgrad, 7. October. Die Blättermel ⸗ I Bollftändig neues Programm. 
dungen, daß König Milan das Oberlommando. Auftreten des Profeſſors der Magie Herrn 
über das ſerbiſche Heer verlangt habe, ſowie dag 5 f Leon Pewsner. 1 
der Metropolit Michael penſionirt worden jei, wer- Preiie der Pläge: erſte 4 Reihen zu 75 Kop. 
den in Regierungskrelſen als unrichtig bezeichnet. Ae a Sales 25 Kop. u 
New York, 7. October. Eine Depeſche Anfang 8 ½ Uhr. 
aus Panama meldet: Der Orinoco iſt aus“ NI. Schwarz. 
ſeinem Bette getreten und hat eln enormes 3 
Gelände, die Stadt Ciudad Bolfvat in Bene 891. 
zuela mitinbegriffen, überſchwemmt. Die 3500 — 
Fliegende Blätter Kalender 45 Kop. 


Häuſer der Stadt fiehen unter Waſſer und 


2000 Perſonen find obdachlos und lelden die Humoriftiſcher Kalender 45 „ 
bitterſte Noth. Der angerichtete Schaden wird Peyne 8 Familien⸗Kalender 25 „ 
auf 60,000 ſtrl. geſchäß tt Daheim Kalender 70 


N 
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Vorräthig in der Buchhandlung von 

K. Schatke. 

-. "Wreima Hunacy 

- MOTEPAAB CBOW HAxTKApTy u IPOCHTE 
"Hamexma:o o BOSBFAMECHIH TAKOBOÄ BR 
nauueaapin narnerpara r. Jonah. 
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Reue Tanzkurſe 
apart für Erwachſene und Kinder beginnen am 

Mittwoch, den 15. d. M. J 

j Verlängerte Tanzstunden finden 

alle Sonnabende ½9 Uhr Abends fiatl. 

— Anmeldungen zur Tamz- u. Turnlehre 

nehme ich Aglih von 12—4 Uhr Nachmittags, 
Dzikaſtraße Nr. 516, entgegen. r 


Adolf Lipinski, 


Ausekomgiene Fremde. 

Grand Hotel. Herr Clason aus Düsseldorf. 
— Bergmann aus Czgstochan. — Werner aus To- 
maschow. — Brüner, Milner und Polakiewie aus 
Warschau. 

Hotel Vietoria. Herren: Seguer ans Jeziorna.. 
= Komierowski aus Warschau. — Friede aus Ka- 
lisch. — Borchert aus Sprottau- — Osinika ats 
Nowa Praga. RD ee A an he 

Hatei de Fologne. Herr Otto aus Petrikan. 
— Schmidt aus Tomaschow. — Kozierawski aus 
‘Opoczno. — Gorezynski aus-Kruschew; — Liedtke 
aus Ozorkow. — Lazuckiaus Jankow. — Gutowski, 
Lipowski und Skuzewski aus Warschau. 


78 
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Tanz⸗ und Turnlehrer. (5—4 
t \ int 4 10! a 
1 Isa abUν 
ü * II 
4 at 9 sau 7 * 
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10-4) 


Jean 


22 


Das Tabals⸗Geſchäft 


a von 

J. Rosenblurn 

in Lodz, Nr. 6, Neuer Ring Nr. 6, 
empfiehlt auf ſpecielle Beſtellung in der Fabrik 


N. Dallas u st Petersburg 


angefertigte Papieroſſen, ſtarke und mittlere, in weißem und 


gelbem Papier. 


Nr. 


＋ 


eme N 
Jarlete- Theater. 

Sy T u V 
Y 2 
. Direction L. Sylvandier. N 
7 8 55 Doing; den 9. October 1890: V 
Extra ⸗Vorſtellung. 
| Zweites Debüt nen engagirter Sängerinnen: | 
| Frl. A. G. RENARE, 
E deutsche Operetten. Süngerin, 2. 
el Frl. M. Hielberg, E 
@ | deutſche Chanſonette, 9 
2 Frl. E. Bellona, 2 
2. deutſche Chanſonette, I) = 
S Frl. V. CARROLLA, 5 


deutſche Chanſonette. 


Außerdem Auftreten der anderen engagirten Mitglleder: 


Herrn Seydelon, Fräulein Demny, Herrn Zimmermann, Fräulein Michaitow. 
Gebrüder Kaudelly, Fräulein Stenzell, Herrn Horst. 


Kapellmeiſter Richard Staps. 


Pezakropt m Hazaten Aeonosmas Zobel. Aon dend Urwsypom. 


Anfang präciſe / 9 Uhr. 


Am Mittwoch, den 8. Oktober d. J. entschlief sanft im Herrn nach langen und 
Schweren Leiden unser inniggeliebter Gatte, Vater, Bruder und Schwager 


ADOLF ROMAHN 


im Alter von 56 Jahren. 


die Beerdigung, zu welcher alle Verwandte, Freunde und Bekannte ergebenst 
eingelüden werden, findet Sonnabend, den 11. d. Mts., vom Trauerhause, Konstantinerstr,, 
Haus Wittwe Döring statt. 


Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


FE 
Den Freunden des Kegel Sports mache 


hiermit bekannt, daß meine 


Winter⸗ 


Kegelbahn 


noch 3 Tage in der Woche frei iſt. 


R. Haupt. 
Ba 


— —— H— 
Ein Lehrer, 
für frauzöſiſche Couverſation, 
3—2) wird geſucht. 
Off rt. sub G. 35 an die Exp. d. Bl. erbeten. 


— — — 


Ein ordentlicher 


Tapezierergehülfe 
findet bei gutem Lohn dauernde 
Beſchäftigung. 


Wo! ſagt die Exped. d. Bl. 3:2 
Ein Knabe 

mit Talent im Zeichnen und der 

nöthigen Schulllildung, Sohn achtbarer 


Eltern, der Luſt hat Litograph zu werden, 
wird als Lehrling angenommen bei 


3-3) Rudolf Luther. 
7 Ein junger 
Techniker 


(27) Ruſſe von Geburt und Erziehung, der 
das baltiſche Polytechnikum zu Riga beſucht, 
der ruſſiſchen und deutſchen Sprache in 
Wort und Schrift mächtig und in verſchie⸗ 


eine Lehrlingsſtelle 


geſucht. 
Gefl. Anerbietungen an Paſtor Rond- 
thaler erbeten. 6 —1 


Bapmana 27-10 Cerracpa 1890 r. 


3—1) Es wird eine 


Wirthſchafterin 


geſucht, welche die Küche perfect verſleht 


und zugleich auch andere bäusliche Arbelten 


übernimmt. Perſöaliche Vorſlellung ift er 
wünſcht. Wo? ſagt die Exped. d. Bl. 


Das Möbel⸗Magazin von 


JULIUS GROSSER 
befindet ſich jetzt 
Bahn- (Dsielna-) Strasse Nr, 5, 
im Haufe des Herrn Tempel und empfiehlt ſich den 
geehrten Herrſchaften aufs Angelegentlichſte mit 
einer Auswahl von verſchiedenen Möbeln. Zeich⸗ 
nungen der berühmteſten Techniker der Gegenwart 
liegen zur gefl. Anſicht. Prompte Ausführung 
wird chert. 8 (6—1 
f geehrten Publikum hiermit die ergebene 
Anzeige, daß ich vom heutigem Tage im Dauſe 
des Herrn Stark, Widzewskaſtr. (Eingang von der 
Ziegelſtraße), 3. Etage, Wohnung Nr. 187, eine 


Prinat-Wuſch⸗Auſtalt 
eröffnet habe, wo die Wäſche (ohne Säuren) zu 
billigſten Preiſen ſauber gereinigt wird. 

Um geneigten Zuſpruch bittet 


E. Meyer. 


Hlandelslehr-Curse! 


Erfolg garantirt! (2) 
Der Eintritt kann jeder Zeit erfolgen! 
Gründliche Ausbildung 


ın 
einfacher und doppelter 
Buchführung. 

Auf Wunsch Special - Curse im 
kaufmännischen Rechnen, 
Wechsellehre, Correspondenz 
und Calligraphie. 

Den Unterricht leiten zwei 
erfahrene Fachlehrer. 
Anmeldungen täglich und jede Auskunft 
von 12—2 Uhr Mittags und von 7—8½ 
Uhr Abends bei Th. Ordm, Zawadzka- 
za kleines Scheibler’s Haus, II. Etage 
Inks. 


Eine Ausländerin, 


welche in allen bäuslichen, ſowie feinen 
Arbeiten und im Nähen bewaadert iſt, 
ſucht Stellung als Wirihſchaſterin oder 
zur Erziehung der Kinder. Gefl. Offerten 
unter Chiffre N. H. an die Exped. d. Bl. 
erbeten. 3—1 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


licher 


Ts zu 
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Heilage zu Nr. 281 des 


odzer Tageblatt 


Des Generals letzte Liebe. 
1 eon . 
Grafen Vinzenz Los. 
aur Zeit meines Militärdjenſtes lernte 
ich den General T. kennen, einen Greis, 


der in einem weltentrückten Winkel Ungarns 


den Reſt feiner Tage verbrachte, Das war 
ein tapferer Offizier, der ſich im letzten 
Krieg mit Ruhm bedeckt hatte, ein Feld- 


herr von ehrenvollem Namen. Niemand 
wußte, warum er den Säbel abſchnallte in 


dem Augenblick, wo ihm ſo viele Auszeich⸗ 
nungen und Orden zu Theil wurden, Nies 
mand ahnte, daß das, was dem markigen 
General N und ‚dad Leben 


verleidete, Liebe war — ſeine erſte und 


letzte Liebe. 
Kurz vor ſeinem Tode vertraute er 
das Geheimniß ſeines Lebens dem Oberſten 
Perloff an, von dem sic die Einzelheiten 
dieſes ereignißvollen Liebeswerbens erfuhr. 
Der Ausbruch des letzten öſtetreichiſch⸗preußi⸗ 
ſchen Krieges — erzählte der General — 
fand mich als Oberſten des Tten Küraſſier⸗ 
Regiments. Ich hatte von der Pike auf 
gedient und verdankte meine Charge weder 
den vor dem Feinde geleiſteten Dienſten, 
noch meinen perſönlichen Fähigkeiten, ſon⸗ 
dern einfach dem regelmäßigen Avancement⸗ 
Turnus. 
Dreißig Jahre hatte ich mein Roß 
vor der Front getummelt, exerzirt, komman⸗ 
dirt. Dreißig Jahre hatte ich redlich ge» 
trunken, redlich in zahlloſen Unwettern auf 
ein Podagra hingearbeitet — und mir red⸗ 
lich meinen Bart ſchwarz gefärbt, der früh⸗ 
zeitig ergraut war. Trotz alledem ſtellte 
ich noch im Steigbügel meinen Mann; auch 
das ſlolze, hochfahrende und ſtreitluſtige 
Weſen, das kein echter Küraſſier je vers 
läugnen kann, lag mir noch in allen Glie⸗ 
dern. Dabei war ich häßlich wie der Teu⸗ 
fel und die in meinen zahlreichen Händeln 
davongetragenen Schmiſſe im Geſicht gal⸗ 
ten als Zeichen der Tapferkeit vor dem 


Feinde. Durch das zügelloſe Leben früh ⸗ 


zeitig gealtert, von dem Dienſt, deſſen ein⸗ 
zige Trophäen in zerbrochenen Champag⸗ 
nerflaſchen beſtanden, angewidert, dachte ich 
endlich daran, meinen Abſchied zu nehmen 
und ein friedſamer Staatsbürger und Fa⸗ 
milienvater zu werden. Ich war überzeugt, 
daß ich noch irgendwo in dem töchtergeſeg⸗ 
neten Ungarland ein achtzehnjähriges Kind 
aufſtöbern werde, das mich vom Fleck weg 
heirathet, um mich zu amüſiren und ſich 
ber mich luſtig zu machen, wenn das 
Sipperlein mich an den Sorgenſtuhl feſſelt. 
Denn Du mußt wiſſen, Oberſt, daß 
ih auch damals gegen weibliche Reize noch 
dicht unempfindlich war. Du lieber Him⸗ 

el! Eine Schwäche für das ſchwache Ge⸗ 

lecht, von der kein Zweierleituchträger 

eizuſprechen iſt. Ich war auch nicht mehr 

ng und hatte das zigeunerhafte Leben — 
wir wechſelten wohl ein halb dutzendmal 
im Jahre unſere Garniſon — herzlich ſatt. 
Ein leidenſchaftliches Verlangen, ein Weſen 
zu haben und von dieſem Weſen geliebt zu 
werben erwachte in mir. Ich ſehnte mich 
nach einer anmuthigen Lebensgefährtin und 
nach einem ruhigen Heim. In meinem 
Garulſonsleben mußte ich Beides ver⸗ 
leuten daher beſchloß ich, meine Penſioni⸗ 
rung nachzuſuchenn IM 
Da It hi. eee von Peſt 
eint „„Kriegl, Das Regiment über die 
Grenze!“ Für einen Augenblick ruhten alle 
perſönlichen Wünſche und Hoffnungen. Ich 
war wieder Soldat mit ganzer Seele, ich 
ließ mir den linken Steigbügel um eine 
Kummer kürzer er denn in meinem 
N 1 in verſpürte ich gerade ein ver⸗ 
dächtiges . 2 dann aufs Pferd und 
en Wee martialiſcheſten Miene in voller 

iegsaustüſtung an meinem Kommandi 
renden vorbeidefilirt, der die Regimenter 
Bon I aus able Herr Oberſt, ich 
wünſche Ihnen bei der Rückkehr die Ge⸗ 
nerals-⸗Charge,“ rief mir der Kommandie 


ende zum Abſchied zu. Ich dankle; aber 


in der n 
> Seele dachte ich mir, daß es frau 
ſein würde, beim warmen Herd und 


en Tieplien Stauchen zu ſchen, ole 


| 


ſich mit einem neuralgiſchen Fuß zu Pferd 
abzuquälen. 

Ich weiß nicht, ob mein Johannis⸗ 
trieb, oder mein Podagra daran Schuld 
trug, kurz meine kriegeriſche Begeiſterung 
war ſchon verraucht. Der Feldzug freute 
mich nicht. Wo war der forſche Oberſt 
hin, der weiland wie der Donner komman⸗ 
dirte und mit ſeinem Roß wie zuſammen⸗ 
gewachſen ſchien. Damals war es ein 
Vergnügen, dabei zu ſein. Wenn ich mit 
Stentorſtimme mein „Habt Acht“ erſchallen 
ließ, da ſtreckten ſich meine Reiter wie die 
Sehnen und ſogar die Gäule verſtanden 
dad Kommando. Die Erde bebte unter 
den Hufen meines Reuners und die Sonne 
ſpiegelte ſich in meiner Säbelklinge, wenn 
ich während der Manöver mein Reiterre⸗ 
giment zur Attake führte. Jetzt erkannte 
ich mich ſelbſt nicht wieder. Das Arbeiten 
trat ich jetzt gerne dem Oberlieutenant 
Grafen Zichy ab. Das war ein Prachtkerl, 
bildhübſch, Züge wie in Erz gegoſſen, edel, 
muthig. 

Eintönig war der Weg von Peſt nach 
Wien. Ich ſchleppte mich hinter der Ars 
tieregarde, den Krieg und ſeine Strapazen 
verwünſchend. In Baden bei Wien quar⸗ 
tierte ich mein Regiment ein, das alsbald 
mit feinem Sporenklirren alle Jungfrauen 
aus ihrer Ruhe ſcheuchte. Wir wußten 
nicht, wie lange unſeres Bleibens in 
Baden, und harrten der Ordre des Erz: 
herzogs, der unſer Diviſionär war. Dort, 
wo bereits gekämpft wurde, war Oeſterreich 
das Kriegsglück nicht hold, die Reiter fielen 
wie Fliegen. Auch an uns dürfte bald die 
Reihe kommen. 

In einer prächtigen Badener Villa 
refidirte Frau Laura, eine ſtattlich⸗ſchöne 
Ungarin, die vor Kurzem ihren alten 
Gemahl, einen ſteinreichen Wiener begraben, 
der ihr ein Vermögen von mehreren Mil⸗ 
lionen vermacht hatte. Doch nicht das Geld 
lockte mich, ſondern die wunderbaren reh⸗ 
braunen Augen der jungen Wittib, ihr 
goldblondes Haar, ihre roſigen Wangen, 
ihte Heinen überrothen, gleichwie zum Kuſſe 
geſpitzten Lippen hatten es mir angethan. 
Ich verliebte mich wie ein Kadet und nicht 
wie ein Oberſt. Ich erklärte ihr wohl ein 
dutzendmal täglich meine Liebe, und als 
Antwort darauf hatte ſie für mich einen 
Blick, einen Blick, der mein Herz raſcher 
ſchlagen ließ und meinen Kopf umnebelte. 

Sie hieß mich das Ende des Feldzu⸗ 
ges und das Ende ihrer Wittwentrauer ab⸗ 
warten. Am 13. Mai verließ ich Laura 
um die neunte Abendſtunde, um die Kor⸗ 
reſpondenz und die Regimentsrapporte zu 
erledigen. Um 9 Uhr war eine Eſtafette 
vom Stab angelangt: Am folgenden Tage 
um vier Uhr Morgens ſollte das Regiment 
Baden verlaſſen, in der Nähe von Wien 
zur Brigade ſtoßen und ſofort auf den 
Kriegsſchauplatz abgehen. Dieſe Ordre 
begrüßte ich wie ein Haſenfuß; ich zitterte 
am ganzen Leibe; ich rannte zu meinem 
Adjutanten Zichy — er war nicht daheim. 
Sonach befahl ich dem rangälteſten Offizier, 
Alarm blaſen zu laſſen, es galt keine Mir 
nute zu verlieren. 

Eine Viertelſtunde ſpäter ſchmetterte 
die Alarmtrompete durch ganz Baden. 
Kaum hatte ich die dringendſten Regi⸗ 
mentsgeſchäfte erledigt, da rannte ich ſporn⸗ 
ſtreichs zur Villa meiner Angebeteten, um 
von ihr Abſchied zu nehmen, vielleicht für 
immer, noch einmal mich an dem Klang 
ihrer melodiſchen Stimme zu berauſchen, 
den Druck ihrer warmen Hand zu ver⸗ 
ſpüren, und aus ihrem Munde das feier⸗ 
liche Gelöbniß zu vernehmen, daß ſie mir 
treu bleiben und keinem Andern ihre Liebe 
ſchenken werde. Im Handumdrehen war 
ich vor der Villa angelangt, aus den 
geöffneten, und mit einem durchſichtigen 
Gazegewebe verhüllten Fenſtern drang 
Licht. Laura war noch wach. Aus den 
luftigen Zimmern ſchlugen Flüſterworte und 
unterdrücktes Schluchzen an mein Ohr. 

Ich hielt wie angewurzelt ftille. Mit 
verhaltenem Athem ſchob ich den Spitzen⸗ 
vorhang zurück und blickte ins Gemach. 
Tod und Teufel! Laura lehnte im Fauteuil 
und zu ihren Füßen lag ein Küraſſier. Er 


küßte ihre Hände, ſchlang ſeinen Arm um 


ihre Taille und flüſterte ihr Liebesworte 


ins Ohr — und ſie weinte wie ein Kind. 
— In dem Offizier erkannte ich meinen 
Adjutanten Zichy. ' En 

Durch was für ein Wunder ich mich 
Tags darauf mit Morgengrauen vor der 
Front des ſich formirenden Regiments fand, 
ich weiß es ſelbſt nicht. Ich weiß nur, daß 
Zichy neben mir ritt, wie es die Vorſchrift 
erheiſchte. Da ich ſeinen Aublick nicht 
ertragen konnte, ernannte ich einen anderen 
Offizier zu meinem Adjutanten und Zichy 
verſetzte ich an ſeiner Stelle zur Eskadron. 
Nach Vollzug dieſer Anordnungen ſchickte 
ich mich an, das Regiment zu inſpiziren. 
An der Spitze ſeiner Abtheilung ſtand 
ſton Zichy und erſtattete pflichtſchuldigſt 
Rapport. Ich ſah ihm voll ins Geſicht. 
Der Verräther lächelte. Dieſes Lächeln 
erweckte in mir die Sucht nach Rache. „Sie 
werden es mit Ihrem Leben büßen, Herr 
Oberlieutenant, für dieſes hämiſche Lächeln, 
für den brennenden Schmerz, der in mei⸗ 
ner Seele wühlt, der mich ... 

Drei Tage ſpäter waren wir auf dem 
Kriegsſchauplatze angelangt. Die Sicherung 
der abprotzenden Batterien iſt in der mo⸗ 
dernen Taktik eine der furchtbarſten Auf⸗ 
gaben, die der Kavallerie zufällt. Sie 
dezimitt die armen Regimenter, welche 
ohne dieſe Thätigkeit gar nicht zum Des 
wußtſein der wahren Kriegsfährniſſe gelan⸗ 
gen würden. N 

Bei * * war gerade mein Regiment 
zum Schutze der Kanonen deſignirt. Fünf 
feuerſpeiende Ungethüme ſtanden auf einem 
Hügel auf einer außerordentlich ungünſti. 
gen Poſition. Ich beſtimmte Oberlieutenant 
Zichy für dieſen Poſten. Er lächelte, aber 
kam meiner Weiſung ohne Murren nach. 
Des Abends, als die Trümmer meiner 
Eskadronen ins Lager zurückkehrten, hoffte 
ich, das Geſicht meines geweſenen Adjur 
tanten, der meine Laura umarmt hatte, 
darunter nicht mehr zu erblicken. Und doch, 
er war zurück! Er hatte dem mörderiſchen 
Feuer Stand gehalten, zwei Angriffe glän⸗ 
zend zurückgeſchlagen, dem zwölften Regi⸗ 
ment Ruhm eingetragen — und mir oben⸗ 
drein! Es war rein zum Verzweifeln. 
Tags darauf rückte ich zum General, Zichy 
zum Rittmeiſter vor. 

Wahrend der Parade kreuzten ſich 
unſere Blicke. Ich brannte förmlich vor 
Haß und Eiferſucht — und er lächelte. 

Das Avancement ſchmerzte mich, war 
mir zuwider. Nichts freute mich, denn 
inmitten des Ziſchens und Summens der 
Kugeln und des krachenden Kanonendon⸗“ 
ners ſchwebte mir Laura's Bild vor, wie 
ſie ſich zu ihm hinabbeugte und er ihr 
liebtoſende Worte ins Ohr raunte. Auf 
der böhmiſchen Grenze fochten wir erbit⸗ 
tert, um dem ſiegreichen Feind an der 


der mit mehr Schmerz als Freude berei⸗ 
tete. Als mir ihn Benedek an die Bruſt 


Lächeln des neuen Oberſtlieutenants. 

Nach vollendeter Zeremonie blickte ich 
mich um. Zichy ſtand hinter mir und ſeine 
Augen ſchienen zu ſagen: „Dein lächer⸗ 
licher Haß wird Dir Lorbeeren einbringen, 
doch mir die Liebe Laura's nicht abſpenſtig 
machen.“ Dieſe Frau, welche meine erſte 
und letzte Liebe war, ſtand zwiſchen uns 
Beiden. Was galten mir Ehren und 
Orden; ich hätte ſie alle für ein einziges 
Lächeln Laura's, die mir Zichy 
hingegeben. 


kommandirte, die erponirteften Poſten zu. 
Doch die Kugeln wichen von ihm, wie von 


unſere Artillerie Kehrt machte, 
es ſich ſchon um nichts mehr, als um einen 
möglichſt geordneten Rückzug. 
und dritte Juli waren uns beſonders ver⸗ 
hängnißvoll, 
ungeſtüm. 


lichen Nebenbuhler los zu werden, ſetzte 


Feuer aus In Olmütz konzentrirten und 
ordneten wir uns. Die Verluſte während 
unſeres Rückzuges waren gering, die Ka⸗ 
nonen in Sicherheit gebracht, doch das Re⸗ 
giment faft vollſtändig aufgerieben. Für 
den muſterhaft durchgeführten Rückzug er⸗ 
nannte mich Benedek zum Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant. 


zufällig gerade 8 N 
welche auch die Nachricht vom Tode des 
tapferen Grafen Zichy enthielt. je 


lich auf der Wahlſtatt geblieben 


Der Friede ward geſchloſſen. Im Ver⸗ 
lauf einiger Tage traf ich in Baden ein. 
Ich fand Laura in tiefer Trauer. „So 


Wittwenjahr zu Ende.“ „Aber die Trauer 


ſchleietter Stimme. 
„Trauer, für wen!“ 


Zichy!“ fügte ſie in Thränen ausbrechend 
hinzu. „Alſo Sie haben mit mir geſpielt, 
Madame, Sie konnten . . 


Landesſchwelle ein energiſches Halt zu ger thun, Sie waren fein Regimmentskom⸗ 5 
bieten. Die blutigſten Scharmützel folgten | mandant ... 1001 
einander ohne Unterlaß, wir waren faſt . . 


* 


täglich im Feuer — und Zichy fiel nicht. 

In den letzten Iumitagen betraute mich 
der verzweifelte Gencral Benedek mit der 
Aufgabe, um jeden Preis den zwiſchen der 
Elbe und Biſtritz poſtirten Feind ins 
Weichen zu bringen. „Opfere die ganze 
Diviſion, aber zwinge den Feind zum 
Rückzug,“ gebot Benedel. 

„Rittmeiſter Graf Zichy,“ rief ich. 
„Sie rücken ſofort mit zwei Eskadronen 
ab zur Beſetzung des Gehölzes, iu welchem 
die preußiſche Batterie ſteht.“ 

Das kam einem Todesurtheil gleich, 
das dieſer Tollkopf mit einem jroniſchen 
Lächeln aufnahm. Einige Augenblicke ſpäter 
lieferten wir ein ſiegreiches Treffen. Wir 
demontirten den Feind und eroberten ſeine 
ſämmtlichen Geſchütze. Als der Kampf 
zu Ende war, berechnete man die gegen⸗ 
ſeitigen Verluſte an Mann und Material. 
Benedek kam perſönlich auf das Schlacht⸗ 
feld geritten. „Ich gratulire Dir, Gene⸗ 
ral,“ ſprach er, „Du haft wackere Rittmei⸗ 
ſter geſchult. Laß den Grafen Zichy zum 
Major vorrücken, Dich zu belohnen home 
Sr. Majeſtät zu.“ 

Zichh war wie durch ein Wunder 
auch diesmal unverſehrt aus dem Kampfe 
hervorgegangen, wiewohl von ſeinen zwei 
Eskadronen kaum dreißig Reiter zurück 
kehrten. Zwei oder drei Tage ſpäter über⸗ 
| ſandte mir der Kaiſer einen hohen Orden, 


ich mein Penſionirungsge uch ein, und, wie 
Sie ſehen, vegetire ich jegt in dieſer Klauſe. 


meine Bruſt heften 


Bunte Cpranik, 


— Wie nachträglich bekannt wird, 
ereignete ſich in dem Zuge, der Kaiſer 


Carpenterbremſe am Waggon des Kaſſers; 


die Verſäumniß wieder ein. 275 
— Schleſiſches Himmelreich. Bei dem 
Feſtmahl zu Ehren des deutſchen Kaiſers in 


ſchleſiſche Leibgericht „Schleſiſches Himmel. 
alle nichtſchleſiſchen Leſer mittheilt, beſteht 


Guns 


einem Verhexten. Als endlich Benedek ſich 
gegen Olmüß zurückzuziehen begann und 
da handelte 


Die Journale verkündeten der 
Welt meine hohen Auszeichnungen — und 
in jener Blattnummer, 


„Für meinen Bräutigam, den Grafen 


Binnen vierundzwanzig Stunden reichte 
em 


Wilhelm vor Berlin nach Wien führte, 
ein kleiner Zwiſchenfall. Hinter Oderberg 
riß um 4 Uhr Morgens die Kuppelung der 


reich“ vertreten. Wie nun ein Schleſier für 


geraubt, 


Nachdem wir den Verluſt von dreißig⸗ 
tauſend Mann zu beklagen hatten, marſchirten 
wir auf die letzte Kriegsſtation, Königgräz. 
Ich wies dem Regiment, welches Zichh n 


Der zweite 
der Feind verfolgte uns 

Die Sicherung der Atrieregarden des 
weichenden Heeres trug mir Benedek auf. 


um unter allen Umſtänden meinen glück. 


ich mein altes Regiment dem ſchärfſten 


‚A 


Mein heldenmüthiger Rivale war end» 


viel mir bekannt,“ begann ich, „iſt Ihr 


hat erſt begonnen,“ erwiderte fie mit ver⸗ 


"le (hludple fe, s folte 1 


Mein Ruhm, meine Auszeichnungen, meine 
Orden liegen mir wie ein Verbrechen auf E 
dem Gewiſſen. und um Alles in der 
Welt möchte ich dieſe Flittern nicht e 


der Kaſerne des Leib⸗Küraſſierregiments in 
Breslau war in der Speiſekarte auch das 


beffete, fühlte ich hinter mitt das höhnſhe 


der Zug mußte 18 Minuten auf gen pn 
Felde ſtehen, bis der Schaden ausgebeſſert 
war. Eine Locomotive der Nordbahn holte 


des Schleſiers Himmelreich aus Backobſt und 


Steinpilzen, Kartoffelklößen und gerzucherlem 
Schweinefleisch. 

— Von einem phantaſtiſchen Plan zu 
einer Weltausſtellung in Verliß giebt die 
„Otſch. Bztg.“ mit einer gewiſſen Begeifterung 
Kunde. Etwas noch nicht Dageweſenes ſoll 
den Mittelpunkt jener Ausſtellung bilden, ein 
künſtlicher Berg. Man denke ſich einen ge⸗ 
waltigen Dom und dieſen derart beſchüttet 
mit Erde, daß ſtellenweiſe das Geſtein als 
romantiſch⸗pittoreske Felſenpartien frei bleibt, 
Oben joll eine zerfallene Ritterburg mit 
Wartthurm die Bekrönung bilden, ſo daß 
der ganze Bau etwa jo hoch wie der Eiffel⸗ 


thurm wird. Selbſtverſtändlich ſollen nicht die 
Waſſerfälle, die Grotten, der Wald, das Koh⸗ 


lenbergwerk, der feuerſpeiende-Kratex, die Ger 
birgöbahnen und ein gewaltiger Tunnel feh⸗ 
len, letzterer als Haupteingang zu der halb 
im Berge gelegenen Maſchinenhalle, ſo daß 
dieſe in Wahrheit eine Werkſtatt der Zyklopen 
werden würde. Selbſtverſtändlich dehnt ſich 
auch zu Füßen des Berges ein kilometerlange 
See aus, deſſen ausgehobene Erde zur Anſchüt⸗ 
tung des Chimboraſſos zu benutzen iſt. Am 
entgegengeſetzten Ufer find die Straßen einer 
Stadt gedacht, in deren Gaſſengewirr Proben der 
Bauweiſe vergangener Jahrhunderte und ver⸗ 
ſchiedener Länder vorzuführen wären, wobei das 
Innere der Häuſer für archäologifche Schau⸗ 
ſtellungen Verwendung finden könnte. Eine 
Induſtrieſtabt würde ſich hinter dem Berge 
und in Verbindung mit dem Maſchinenge⸗ 
bäude ausdehnen. Um Berg, See, Städte 
legt ſich eine breite Ringſtraße und um dieſe 
ein ringförmiges Ausſtellungsgebäude mit radial 
angeordneten Höfen. Nach außen hin ſoll 
eine mittelalterliche, von prächtigen Thor⸗ 
bauten durchbrochene Mauer mit Zwinger 
und Stadtgraben den Abſchluß bilden, ſo daß 
der Eindruck einer alten Metropole hervor- 
gerufen wird. Vorſtädte werden ſich an⸗ 
ſchließen und alle bemerkenswerthen Theile 
dieſe Anlage durch eine endloſe Eiſenbahn ver⸗ 
bunden werden. 

— Ein großartiges Geſchenk. Der 
„Standart Dil Co.“⸗Millionair John D. 
Rockefeller hat nach der „NV, H.⸗Z.“ det 
neuen „Baptiſt Univerſity“ in Chicago, die 
er ſchon früher mit 600,000 Doll, bedacht 
hatte, ein weiteres Geſchenk gemacht in Ge⸗ 
ſtalt eines Cheques über rund eine Million 
Dollars. Hiervon ſollen 100,000 Doll, für 
die 001i Bacultät, die Zinſen von 
800,000 Doll. für allgemeine (nicht profeſ⸗ 
ſionale) Unterrichtzwecke verwendet werden, 
Abgeſehen von den Rockefeller'ſchen Schen⸗ 
kungen, verfügt die neue Univperſität bereits 
über Zuwendungen im Geſammtbetrage von 
1,300,000 Doll. 

— Eine unangenehme lleberraſchung 
bat den Bürgermeiſter von Palermo betroffen. 
In der Hauptſtadt Sicillens befindet ſich ein 
königlicher Palaſt. Verwalter deſſelben war 
der Cavallere Vaſſalo, der Onkel des Bürger: 
meiſters, Proſeſſors Paterno. Der Onkel hatte 
die Liebenswürdigkeit, feinem Neffen eine ganze 
Abtheilung des Palaſtes als Wohnung zu 
überlaſſen. Nun kam plötzlich, aus Rom ge⸗ 
ſandt, ein Commiſſar des königlichen Hauſes, 
um dieſes Beſitzthum des Königs zu inſpiciren. 
Da ſand der Commiſſar denn recht erbauliche 
Zuſtände. Im Belte der Königin lag dſe 
Frau Bürgermeiſterin, angethan mit der Leib⸗ 
wäſche der Königin. Eine ſofortige Untere 
ſuchung ergab, daß das weibliche Oberhaupt 
Palermos die königliche Wäſche überhaupt als 
Eigenthum betrachtet hatte, da faſt der ganze 
kostbare Linnenvorrath für die Waſchküche reif 
war. Neben dieſer ſchamloſen Rüdfichtslofig. 
keit wurden auch noch bedenkliche Unterſchleiſe 
aufgedeckt. Vaſſalo und drei jeiner Unters 
beamten wurden unverzüglich abgeſetzt, und 
gegen den Bürgermelſter wird eine Disziplinar⸗ 
verfahren eingeleitet werden. 

— Eine unbekaunte Krankheit tritt in 
einem Orte in der Nähe von Ixelles in Bel⸗ 
gien auf. Dort kommen jeit Kurzem verhältniß⸗ 
mäßig ſehr zahlreiche plötzliche Todesfälle vor, 
deren Urſache noch der Aufklärung bedarf. 
Nach einmüthigem Urtheil der Aerzte liegt eine 
anſteckende Seuche nicht vor, dagegen gehen 
die Anſichten über die Entſtehung der eigen. 
thümlichen Krankheit auseinander. Jeſtgeſtellt 
iſt, daß namentlich Branntweintrinker dem 
Leiden ſpnell erliegen. In Folge deſſen führen 
einzelne Aerzte die Erkrankungen auf ein Miasma 
zurück, gegen welches beſonders, dem Alkohol- 
genuſſe ergebene Perſonen zu geringe Wider⸗ 
ſtandsfählgkelt beſigen ſollen; 


daß eine Maſſenvergiftung durch un keinen oder 
geſälſchten Branntwein vorliegt, Die Behörde 
hat Proben des verderblichen Getränkes aus 
verſchledenen Wirihshäuſern entnehmen laſſen 
und einem Chemiker zur Unterſuchung über⸗ 
geben. 

7, Probat. Reiter: „Was Sie mir 
ſagen, lieber Freund, Sie ſind niemals von 
einem Pferde abgeworfen worden 7 Wie haben 


Andere dagegen 
meinen, und dieſe Anſicht iſt die vorherrſchende, 


Waun wird die Menſchheit ver⸗ 
hungern? 


Ueber dieſe Frage hielt kürzlich ein Ges 
lehrter in der Britiſh Aſſociation in London 
einen immerhin interefjanten Vortrag, dem 
Folgendes kurz entnommen iſt. Die gegen⸗ 
wärtige Bevölkerung der Erde beziffert ſich auf 
1468 Millionen Seelen, nach einer Berechnung 
des Vortragenden kann ſich die Zahl nur bis 
auf 5994 Millionen vermehren, ohne daß 
Nahrungsmangel eintreten würde. Zu welcher 
Zeit wird nun dieſe Höchſtziffer erreicht ſein? 
Hierfür iſt anſcheinend eine lange Friſt gegeben, 
denn der Zuwachs muß ja faſt das Vierfache 
der gegenwärtigen Seelenzahl betragen. Aber 
dieſer beruhigende Schein trügt, denn die na⸗ 
türliche progreſſive Vermehrung — 6 Proc. 
in jeder Decade — wird bewirken, daß ſchon 
in 182 Jahren die äußerſte Grenze erreicht iſt; 
im Jahre 2072 iſt kein Platz mehr für die 
nachkommenden Geſchlechter auf Erden und ein 
Jahr ſpäter ſchon, alſo im Jahre 2073 wer⸗ 
den ſo viele Menſchen jeglicher Nahrung ent⸗ 
behren, als jetzt in England leben. — Das 
find für unſere Urenkel recht troſtloſe Aus⸗ 
ſichten; die Frage, wann dle Menſchheit ver⸗ 
hungern wird, iſt eine der unheimlichſten, zum 
Glück iſt jedoch nicht ausgeſchloſſen, daß ſich 
der Gelehrte um hundert und mehr Jahre ver⸗ 
rechnet hat. Zu ſolchen Berechnungen fehlt 
jede vernünftige Unterlage, weil man nicht 
weiß, bis zu welchem Grade durch neue Er⸗ 
findungen die Productlon der Nahrungsmittel 
geſteligert werden kann; der engliſche Gelehrte 
hat vollſtändig vergeſſen, daß ſich die Menſch⸗ 
heit den Umſtänden und Grfordernifjen der 
Zeit ſchnell paßt; mit dem Verhungern eines 
Theiles der Menſchheit nach 182 Jahren wird 
er alſo nichts ſein. Nehmen wir nur z. B. 
die Erträgniſſe der Weizenfelder der Welt in 
den letzten 10 Jahren an, ſie betrugen im 
Durchſchnitt blos 10,4 hl auf den Hektar, 
was eine ſehr geringe Menge iſt, da vielerorts 
Erträge von 40—65 hl nicht zu den Selten» 
helten gehören. Durch ſorgfältige Auswahl 
des Samens, verſtändige Düngung und Be⸗ 
arbeitung des Bodens ſteigerte man die Er 
träge um das Vier und Fünffache. Werden 
auch nicht überall ſolche Reſultate zu erzielen 
ſein, ſo iſt doch eine Steigerung des Durch⸗ 
ſchnittsertrages von 10,4 auf 21 hl keine 
ſchwere Aufgabe; die veraltelen Syſteme der 
Boden⸗Bewirthſchaftung verſchwinden mehr und 
mehr und in den nächſten 25 Jahren greift 
ſicher überall eln völliger Umſchwung in der 
Lan dwirhſchaft um ſich, dem ſich auch der 
kleinſte Bauer nicht entziehen kann, denn 
er wird in den — Kampf ums Da⸗ 
ſein durch die Zeit gedrängt. — Rußland 
hat noch ungeheure Flächen guten Landes, die 
jetzt wenig oder nichts hervorbringen; was den 
Weizen betrifft, jo hat ein Statiſtiker herausgerech⸗ 
net, daß dieſes Land 2½ mal jo viel erzeugen 
kann, als jetzt überhaupt auf der Erde wächſt: für 
Canada, wo noch 640 Milllonen Acker Land 
in Nordweſten brach liegen, iſt die Ziffer 3 ber 
rausgetechnet worden, für Argentinien 10%, 
für Oſtindien 3, für Auſtralien 12 und die 
Vereinigten Staaten Nordamerikas 6. Zus 
ſammen könnte alſo 36 mal die Menge an 
Weizen auf der Erde probucirt verden, als 
jetzt die Menſchheit zur Unterhaltung bedarf. 
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Notizen 

über die Bevölkerungsbewegung während der 
Zeit vom 28. September bis 4. Oktober 1890. 
(Evangeliſche Confeſſion) in Zgierz. 


Todesfälle. 


* 

5 . 418 
3 8 6 Kinder. Erwachſene. 
E | 8 | * männl. | weibl. | männl. weißt. 


| 1 1173 2 — — 1 
| 
| Während dieſer Zeit wurden — | tobtgeborene 
Kinder angemeldet. 


Kirchliche Nachrichten. 


Aufgeboten: Gottlieb Tender mit Karoline Ten⸗ 
der. — Adolf Herrmann mit Bertha Abel. 


(Evangeliſche Confeſſion) in Pabianice. 


Kirchliche Nachrichten. 
Gelauft: Wanda Wahl, Hugo Hamann, Stefanie 


Iga Ehren traut, Olga Sty 
| ufgeboten: Martin Eiſert mit Matianna Gaus 
| big. — Adolf Karſch mit Anna Katharine verwittwete 
Bürger geb. Kroll. 
Getraut! Oskar Hermel mit Nathalie Kirchhof. 
Ferdinand Krenz mit Karoline verw. Steinbart geb. 
Kund. — Karl Wilhelm Rode mit Emilie Albrecht. — 
Friedrich Leun mit Bertha Uhlmann. 

Geſtorben: Julius Stürzbecher 33 Jahre, Linda 
Bliege 13 Jahre, Adolf Lehmann 17 Jahre 9 Monate. 


Sie denn das angeſtellt?“ — Freund; „Ich 


bin halt niemals hinaufgeſtiegen.“ 


Pozsnrops m Hszarem. Tconůãmm Jonepr. 


— — —U— —— De 


uchd, 4 Scheibe, Ida Guſt, Adele Schmeide, 
b. 
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I 
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—goennzeno Lleusypon. 


Keine Jahnſchmerzen mehr 8 


nach dem Gebrauche des 
Zahn⸗Elixirs der R. R. P. P. Benedietiner 
Abtei in Sulae (Gironde) (59 
erfunden im Jahre 1373 
von dem Prior Pierre Boursaud. 
zwei goldene Medaillen in Brüssel 1880 und in 


1884. 

Der tägliche Gebrauch einiger Tropfen dieſes 
hellkräftigen Elixirs verhindert das Stocken der Zähne, 
denen er eine alabaſtergleiche Weiße verleiht, kräftigt 
das Zahnfleiſch und erfriſcht den Mund ausgezeichnet. 

Wir erweiſen der leidenden Menſchhelt einen 
weſentlichen Dienſt, indem wir deren Aufmerkſamkelt 


e ebenfalls in allen bedeutenderen Apotheken, Parfümerle⸗ 
— und Droguen⸗Handlungen zu haben find. 
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gratis und 


franco durch das Wiesbadener Brunnen-Comptoir. 


KOGHBRUNNEN- QUELL-SALZ 


ein reines Naturprodukt 


t Schutzmarke wie 


Kochbronnen-Quell- 
g rum Versandt, worauf 


mı 


unter amtlicher Controlle hergestellt u. allgem. 3 
empfohlen und verordnet ale bestes und schnell 
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e Ernährungsbeschwerden, Darm- und Magenlelden 
Na aller Art. Ebenso von eminent hellkr. Wirkung: 
nalen bei Catharren der Luftröhre und der Lunge: bei 
% Austen, Heiserkeit, Schleimauswurf u. 8. w. und 
* * in Folge seines 

55) HOHEN LITHIONGEHALTES 
„bei gichtischen und rheumatischen Leiden. 


4 NY Ein Glas Koehbrunnen-Quell-Salz entspricht dem 
x Salzgehalt und dementsprechend der Wirkung von 

N N etwa 35—40 Schachteln Pastillen. ge 
de — — — ne 2 

Käuflich in den Apotheken und Mineralwasserhandlungen etc, 
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55 H 
esslich in Gläsern 


aussch 


Das natürliche 


Sak gelangt 
man beim Einkauf zu achten bittet. 


nebenstehende verkle 


Ausführliche Gebrauehsanweisungen und Brunnenschriſten 


wur 
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Die Buchdruckerei 


von 


L. ZONER, 


5 Dzieina- (Bahnstrasse) Nr. 13, 
empfiehlt ſich zur ſauberſten und billigen Ausführung aller Arten von 
0 Druckſachen als: 
Calaloge, Proſchüren, Plakate, Rechnungen, Adreßkarten, 
Verſobungs⸗Anzeigen etc. elc. 


Dr. J. Birencweig, 
ausſchließlich Haut- und Geſchlechts⸗ 
Krankheiten, (50—3 
Ede der Pohudniowa, und Wschodniaſtraße 
Nr. 48 (vis-A-vis H. Abel), empfängt Kranke 
von 11—1 Uhr und von 3— 7 Uhr Nachm. 


Zahnarzt 


B. v. BTZ OZEOWS1I 
in Rußland und Deutſchland approbirt), 
iſt zurückgekehrt und wohnt PetriZauer- | 
Straße Nr. 39, im Hauſe des Herrn Ga: | 
piewski, oberhalb der Conditorei des Herrn 


Patent- und 
Technisches Bureau 


C. v. Osso Ski, Ingenieur, 
Berlin W. 35, Potsdamerstr, 108, I. 
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besorgt Patente aller Länder und 
ertheilt Auskunft in sämmtlichen 
techn. und commerc. Angelegenh. 


— 


NACH AMERIKA! 
FAHRKARTEN .. 


Wüftehube. 58 | RER b der 0e I-Agentur. de 

| | neral-Agen * 

Gebrauchte n FR, eye Brehm. 
Gold- und Silber- \miurvex 1K Eu 

Old- und Silber- kun rer LUXEMBURG 
Speditions- Geschäft, 


Warschau, Erywuanska Nr. 6, 
Alle Auskünfte promptest und 
unentgeltlich. 


Dur” Kürzeste, sehnellste 
und billigste Heise. 


Gegenſtände, | 
wie auch Edelsteine 
kauft und tauſcht um | 
auf neue Gegenſtände 
gegen Zahlung der höchſten Preiſe ge mr 
das Juwelier: Geſchäft von Ju od; und Umgegend wird ein 
Moritz Gutentag, tüchtiger Vertreter 
Neuer Ring Nr. 3. ra 0 1 liber. . ik 
7 apmesaperren. ralhliten-J n 
Zugmaschinen Stehe 10. La 8 
für Weberei, 1 K0D au 10 ‚Prima e. 
1 . belieben ihre Adreſſe sub J. a gen- 
e Franz Aal, Lager ein & Vogler, A.-G. in Leipzig, eins 
’ zuſenden. (3—2 
Petrikauerſtraße Nr. 755, Haus Herrmann. 
Schnellpressendruek von Leopold Zoner. 


Ba pmana 27-10 Cenraöpa 1890 r. 


